
        
            
                
            
        

    
 
   
   Die Lady und der Milliardär

    

    

   Nach einer sexuell überaus erfüllten Woche stellt sich bei Milliardär und Alpha-Wolfswandler Adam und seiner neuen Gefährtin Margot keineswegs der Alltag ein: Margot wird schon in Kürze den Mitgliedern des Rates vorgestellt und am darauffolgenden Tag soll sie den Rest des Rudels kennenlernen. Doch auch Adam steht eine interessante Begegnung bevor, da Margots Bruder Matt, ein konservativer Cop aus Santa Fe mit wenig Sinn für Humor, sich für einen Besuch angemeldet hat. Bei dessen Ankunft erkennt Adam rasch, dass Matt selbst ein Geheimnis verbirgt. 

    

   Während des Treffens mit dem Rudel muss Margot erneut Leigh Kincaid-Thorne entgegentreten, ihrer Rivalin, von der sie erst in der vergangenen Woche zweimal angegriffen wurde. Dabei beweist Margot sich selbst und dem ganzen Rudel, dass sie die richtige Lady für den Milliardär ist. 

    

    

   Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände der Serie in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen. 

    

   Länge: rund 20.000 Wörter 
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   Die Lady und der Milliardär 

   (Gefährtinnen und Ladies 3)

    

    

   Cooper McKenzie

    

    

   Kapitel 1

    

    

    

   „Ziehe sanfte Kreise um diese wunderschönen Brüste. Langsame, leichte Kreise.“ Adam Thomassons Stimme wurde um mehr als eine Oktave tiefer, als ihre gemeinsame Erregung aufblühte und den Raum zwischen ihnen mit fast sichtbarer, schimmernder Begierde füllte. „Benutze nur deine hübschen Fingerspitzen.“

   Als ob er sie führen würde, verringerten Margot Jacksons Finger den Druck und nur die Fingerkuppen streichelten über ihre üppigen Brüste. Sie berührte die super sensiblen Nippel nicht. Zu früh würde es sie zum Explodieren bringen und sein neues Spiel wäre vorbei, bevor es richtig begonnen hatte.

   „Sag mir noch mal, warum wir das tun“, murmelte sie und bewegte sich leicht auf dem Holzstuhl, der sich immer noch kühl auf der nackten Haut ihres unteren Rückens, den Pobacken und Unterschenkeln anfühlte. Ihre Pussy schrie bereits nach ihm, obwohl sie eben erst angefangen hatten.

   An der Art, wie die Augen ihres Gefährten größer wurden, erkannte sie, dass er den unterschwellig weinerlichen Ton wahrgenommen hatte. Als Gestaltwandler war sein Gehör dem menschlichen weit überlegen. Allerdings war so vieles an ihm viel besser als an jedem anderen Mann, den sie je gekannt hatte. Einschließlich dem, von dem sie sich vor drei Jahren hatte scheiden lassen.

   „Wir spielen auf diese Art, weil deine süße Pussy zu wund ist für mehr als ein zartes Fingerspiel. Und wenn ich dich anfasse, bin ich nicht sicher, ob ich beim Fingerspiel aufhören kann. Außerdem wird das hier aufregend und spaßig auf seine ganz eigene Weise“, erklärte Adam, strich mit der Handfläche über seine beeindruckend muskulöse Brust und die leichte schwarze Behaarung. Er hielt nahe des Nabels inne, Zentimeter vor dem dunkelroten Kopf seines Schwanzes. „Entspann dich einfach, genieße und tue, was ich sage, okay?“

   „Ich werde es versuchen.“ Margot bewegte sich wieder unruhig. „Aber ich wäre lieber da drüben und würde dich anfassen.“

   „Ich weiß, Baby. So geht’s mir auch. Aber denk daran, wie geil es sein wird, wenn ich die Kontrolle verliere, weil ich nur zusehen kann, wie du mit all den süßen Sachen spielst, die ich nicht berühren darf.“

   Die Muskeln in und zwischen ihren Oberschenkeln zogen sich zusammen und sie dachte daran, dass sie in den letzten sechs Tagen mit Adam mehr Sex gehabt hatte, als mit ihrem Ex-Ehemann in den fünfzehn Jahren ihrer Ehe. Sie hatte die vergangenen drei Jahre abstinent gelebt und nur masturbiert, wenn die sexuelle Spannung so groß wurde, dass sie sich nicht länger ignorieren ließ. Mit sich selbst und ihrer kleinen Spielzeugsammlung zu spielen, hatte vorübergehend geholfen, war aber nie auch nur ein Zehntel so befriedigend gewesen, wie einer von Adams gemächlichsten Küssen.

   Seit sie den atemberaubenden Milliardär getroffen hatte, der, wie sich herausstellte, ein Gestaltwandler und ihr Gefährte war, musste sie nur an Sex denken, lächeln oder irgendetwas Zweideutiges sagen, und schon räumte er die nächstbeste horizontale Fläche frei.

   Zumindest bis heute, als er nach seinem Morgen-Lauf wieder zurückkam. Mit einem Lächeln warf sie das übergroße T-Shirt nach ihm, in dem sie geschlafen hatte, und lockte ihn so ins Bett zurück. Es war ihr egal, dass er erhitzt und verschwitzt war. Sie hatte geplant, erst ebenfalls ins Schwitzen zu kommen, bevor sie einen von ihnen in die Nähe der Dusche kommen lassen würde. Da sie zusammenzuckte, als er zwei Finger in ihre heiße, nasse Mitte gleiten ließ, bemerkte er ihre leichte Bewegung und hielt mit den Fingern halb in ihr inne. Besorgt die Stirn in Falten gelegt versuchte er, seine Finger vorsichtig herauszuziehen, aber das ließ sie erneut zusammenzucken.

   „Alles in Ordnung?“, fragte er, während er mit seinen Händen von ihrer Pussy zu ihren üppigen Titten glitt und seine Handflächen darüber legte. 

   „Bin nur ein bisschen wund“, gab sie zögernd zu und bog ihren Rücken hoch, um sich noch fester an seine Hände zu drücken.

   „Klar bist du das. Wir treiben es schon tagelang wie übergeile Teenager.“

   Nachdem er sie innig geküsst hatte, stieg er aus dem Bett, hob sie hoch und setzte sie auf den Holzstuhl mit der geraden Lehne von der kleinen Sitzgruppe am Fenster. Den zweiten Stuhl stellte er gut zwei Meter entfernt auf. Weit genug, dass sie ihn nicht berühren konnte, aber nah genug, um jeden Zentimeter seiner atemberaubenden, wohlgeformten Nacktheit zu sehen und darüber ins Sabbern zu geraten. Er saß nun breitbeinig auf seinem Stuhl und sah ungezwungen und königlich dekadent in seiner Nacktheit aus. Eine Hand lag oben auf seinem Schenkel, während die andere auf seiner Brust auf und ab fuhr. Das lockige, schwarze Haar auf seinem Kopf war zerzaust und die Spitzen noch nass von seinem Lauf. Die blaugrünen Augen glühten im frühen Morgensonnenlicht, das durch die Fensterreihe neben ihnen in den Raum strömte, als sein Blick auf ihren traf.

   Margot wand sich, ihre Hüften wollten sich bewegen bei all der Erregung, die sich in ihr aufbaute. 

   In der letzten Woche hatte sie sich mehr und mehr mit ihrem üppigen Körper angefreundet, der einfach immer rund und kurvig blieb, egal welches Fitnesstraining oder welche Diät sie versuchte, aber sie fühlte sich immer noch etwas unwohl, wenn Adam sie ohne Kleidung sah. Besonders in vollem Tageslicht wie diesem. Er war so gutaussehend und sie fühlte sich alles andere als das. 

   Heute Morgen war sie allerdings nackt im grellen Tageslicht sitzend mit Adam außer Reichweite, mehr angetörnt als jemals zuvor, auch wenn sie sich das nicht erklären konnte. Sie sah weg von dem mit Hitze erfüllten Blick und spürte die Säfte ihre Pussy überfluten. Wellen der Lust schossen von ihren Brüsten, wo ihre Finger sie berührten, direkt in ihre leere, sehnsüchtige Pussy. Ihre Atmung beschleunigte sich, als sie sich dazu zwang, die Augen offen zu lassen und ihren Blick mit Adams zu vereinen. 

   „Kämpfe nicht dagegen an, Baby. Schließe die Augen. Stell dir vor, es sind meine Finger, die um deine schönen Mädels kreisen. Kleinere und kleinere Kreise. So ist es gut. Kleiner und kleiner, bis ich diese steifen, rosa Nippel fast berühre.“

   Margots Augen fielen zu, er hypnotisierte sie. Ohne etwas zu sehen konzentrierte sie sich auf seine tiefe Stimme. Seine Worte strichen über die Nerven tief in ihr und er spielte sie wie ein Meistergitarrist sein gut gestimmtes Instrument. Die Berührungen ihrer eigenen Finger wurden zu seinen, als sie über ihre Hügel kreisten, bis die Seiten ihrer Fingerspitzen gegen ihre erregten Nippel strichen. Dann machte sie größere Kreise, bis sie die Außenränder ihrer Nippel nachfuhr. Ihre Begierde stieg an und sie begann, ihren Rücken vor und zurück zu biegen, wollüstig und mehr fordernd. Sie schnappte nach Luft bei dem intensiven Gefühl, das durch sie schoss, als sie nachgab und mit der rechten Fingerspitze über ihren Nippel strich. Sie hörte, wie auch Adam nach Luft schnappte, was ihr zeigte, dass ihr Spiel auch ihn nicht kalt ließ. Dieses Wissen machte sie noch mehr an und schraubte ihre Spirale der Erregung nach oben und immer höher. 

   Sie öffnete die Augen und sah in seinen glühenden, türkisen Blick. Ihre Atmung wurde heftig und sie begann zu keuchen, als sie ein Bein in dem Raum zwischen ihnen ausstreckte, da sie sich danach sehnte, ihn zu berühren. Sie musste ihn spüren, um zu bestätigen, dass er echt war und mit ihr hier. Sie musste sich versichern, dass das nicht nur ein Traum war.

   „Bitte“, wimmerte sie. „Ich muss dich anfassen.“

   Ihre Lust wand sich zwischen ihren Beinen, als er seinen Stuhl nahm und näher rückte. Und dann noch etwas näher. Dann streckte er ein Bein aus, sodass ihr Fußballen über seinen Fuß rieb. Sie presste sich an seine Haut, genoss die kleine Verbindung, während aus Begierde Schmerz wurde, der sie völlig ausfüllte. Wie lange wollte er sie noch quälen? Sie musste bald seine Hände auf ihr spüren, oder sie wusste nicht, was sie tun würde.

   „Schh, Baby, atme. Langsame, tiefe Atemzüge. Es ist noch zu früh, zu kommen. Viel zu früh. Versuche zu entspannen. Schließe die Augen und fühle, wie meine Finger deine Haut berühren. Ich male Kreise auf die Unterseite deiner Mädels. Runter zu deinem Bauch und deinen Hüften. Jetzt zeichne ich langsame Linien vor und zurück von einer Hüfte zur anderen. Vor und zurück. Jedes Mal etwas tiefer und tiefer.“

   Margots Finger bewegten sich, wie er es anordnete, streichelten langsam ihren Körper. Ein Schauer nach dem anderen jagte durch sie. Ihr Orgasmus steckte irgendwo in ihrem Becken fest. Sie wusste nicht, wie lange sie den Höhepunkt noch zurückhalten und sich beherrschen konnte, allerdings wollte sie Adam genauso verrückt machen, wie sie sich fühlte, bevor sie kommen würde. Falls möglich wollte sie, dass er zuerst kam, auch wenn das selten geschah, denn er brachte sie immer zuerst über den Punkt.

   Seine sowieso schon tiefe Stimme wurde noch tiefer und knurrender. Sie konnte hören, wie der Wolf freigelassen werden wollte. Das Wissen, dass sie – ein kleiner, dicker, arbeitsloser Niemand – ein so perfektes Wesen wie diesen Mann antörnen konnte, sandte sie gefährlich nahe an den Rand des Orgasmus.

   Sie war noch immer erstaunt, wenn sie an den ersten Tag zurückdachte, als er sie innerhalb von Minuten ihrer ersten Begegnung als sein bezeichnet hatte. Seitdem war der Sex noch heißer geworden, nachdem sie nun besser wussten, was den anderen antörnte. 

   Sie öffnete die Augen wieder und kämpfte gegen den Orgasmus an, der sie zu überfluten drohte. Dann bewegte sie das Bein, das nicht auf Adam zeigte, so weit sie konnte zur Seite. Sie öffnete sich für ihn und rutschte so weit vor, dass ihr Hintern auf der Kante des Stuhls saß. Als Adams Blick auf ihre total entblößte Pussy und die geteilten, nassen Lippen fiel, wuchs ihr Selbstbewusstsein. Tief in seiner Brust machte er einen grollenden Laut. Sie streichelte mit den Fingern von ihren Hüften zu den Innenschenkeln. Ihre Hand machte einen kleinen Ausflug halb zum Knie hinab und fuhr dann wieder hoch, um tiefer zwischen ihre Beine zu tauchen. Kurz über ihrem Eingang strich sie langsam zwischen ihren offenen, nassen Lippen hindurch, dann hoch durch ihre Falten zur Klit, die nach Aufmerksamkeit schrie. 

   Seine Augen weiteten sich in einem Ausdruck des blanken Hungers, als sie nach Luft schnappte, während die elektrischen Ströme durch ihren Körper rasten. Sie konnte erkennen, dass er kurz vor dem Ende seiner Zurückhaltung stand. Es brauchte nicht mehr viel, ihn von seinem Stuhl zu bekommen und über die kurze Entfernung zwischen ihnen.

   Dieses Spiel konnten zwei spielen, und jetzt war sie an der Reihe, die Kontrolle zu übernehmen. Sie würde ihn so wahnsinnig machen, dass er zu ihr kommen würde, nicht umgekehrt.

   „Adam, Süßer, schließ deine Augen“, murmelte sie mit weicher, tiefer Stimme.

   „Aber ich sehe dir lieber zu“, protestierte er, seine Stimme so tief und rau, dass sie ihn kaum verstehen konnte.

   „Bitte.“

   Er schenkte ihr einen unlesbaren Blick, bevor seine Lider sanken. Als er sie nicht mehr ansah, zögerte sie. Konnte sie das tun? Würde er ihr erlauben, die Kontrolle zu übernehmen, wenn auch nur für ein paar Minuten? Er hatte so eine starke Präsenz, dass er sie manchmal schon überwältigte, wenn er nur den Raum betrat. Und all diese sexuelle Energie, die allein auf ihre Lust konzentriert war, beschämte sie. Wenn er so intensiv auf ihre linkischen Verführungsversuche reagierte, gab es ihr die Zuversicht, ihren Horizont zu erweitern. 

   Sie streichelte mit ihrem Fuß wieder über seinen. Die Wärme seiner Haut auf ihrer versicherte ihr irgendwie, dass sie das tun konnte. Sie konnte ihn dazu bringen, die Kontrolle zu verlieren. Selbst wenn sie es verpatzen würde, würde er nicht aufstehen und gehen. Immerhin waren sie Gefährten fürs Leben. Falls die Dinge blöd laufen würden, wusste sie, dass er einspringen und sanft das Kommando wieder übernehmen würde. Auch wenn sie wusste, dass dieses Spiel von Erregung und Kontrolle kein Wettbewerb war, wollte sie trotzdem, dass seine Begierde ihn zuerst von seinem Stuhl riss. Dann würde sie ihn gern in der Mitte zwischen den Stühlen auf dem Boden treffen.

   „Lege die Fingerspitzen auf deine Innenschenkel. Streichele sanft bis zu deinen Knien. Mhm, ja. Schön langsam. Jetzt hoch zu deinen Jungs.“

   Als Adam zögerte und seine Hände nicht genau dort waren, wo Margot sie haben wollte, grinste sie. „Ganz nach oben. Umfasse deine Jungs. Spiel mit deinen sexy Eiern.“

   Während sich Adams Finger zu ihren Worten bewegten, zwickte sie ihren Nippel mit Daumen und Zeigefinger, was Wellen von erotischem Schmerz durch sie sandte. Adams Augen öffneten sich, als sie ein leises Wimmern hören ließ. Er hielt den Atem an und sah zu, wie sie mit der linken Hand ihren linken Nippel kniff, ihre rechte Hand durch ihre Falten strich und um ihre nasse, geschwollene, dunkelrosa Klit kreiste. 

   „Jetzt dein Schwanz“, hauchte sie sanft. „Zieh mit den Fingern Linien hoch und runter und um diese ganze schöne Länge. Hoch und runter. Hoch und runter. Mhm, ja, genau so.“ Sie lächelte, als sich seine Augen bei ihren Worten weiteten, dann fielen sie wieder zu. Sein Atem wurde schneller und sie erkannte, dass er nah dran war. Sie rieb ihren Fuß über seinen und genoss den Kontakt von Haut auf Haut. 

   „Umkreise den Kopf mit einem Finger. Nur leichte Berührungen. Langsam und ruhig. Aber nicht kommen. Noch nicht.“

   Er öffnete halb die blaugrünen Augen, die fast silbern glühten vor Erregung. „Mehr“, knurrte er.

   Margot antwortete mit einem Lächeln, ihre eigene Kontrolle näherte sich ebenfalls ihrem Limit. „Jetzt weißt du, wie ich mich fühle.“

   „Zur Hölle damit“, sagte er mit einer Stimme so rau und aufgewühlt wie eine unasphaltierte Bergstraße.

   Er drückte sich aus dem Stuhl hoch, kniete sich auf den Boden und kroch die kurze Distanz zwischen den Stühlen zu ihr. Mit seinen Schultern spreizte er ihre Beine weiter auseinander. Er begegnete ihrem erstaunten Blick mit einem leidenschaftlichen Lächeln, richtete den seinen dann auf sein Ziel und lehnte sich näher. Er kam so dicht, dass sie seinen warmen Atem auf ihren geöffneten Falten spürte, aber er berührte sie nicht. Schauer zitterten durch sie hindurch bei der Brise über ihrer Klit. Die Spirale der Erregung tief in ihrem Zentrum zog sich weiter zusammen, bis sie nicht wusste, ob sie es überleben würde, wenn sie schließlich lossprang.

   „Adam“, jammerte sie und ihre Hände griffen nach seinem Kopf. „Mehr … so nah dran.“

   „Schon gut. Ich werde mich gut um dich kümmern“, murmelte er. 

   Seine Worte hauchten mehr sanfte Luft über ihre Öffnung und sorgten für eine Steigerung der fast schmerzhaften Erregung. Sie sah auf seinen Kopf herunter, als die Spitze seiner Zunge einen Kreis um ihre Klit zog. „Ohh“, stöhnte sie und hob die Hüften, in der Hoffnung, etwas mehr Druck abzubekommen.

   Aber Adam zog sich zurück und brach den Kontakt komplett ab. Einen Herzschlag später glitten seine Hände ihre Innenschenkel hoch, hielten ihre Beine weit auseinander und sein Kopf sank tiefer. Mit der Zunge leckte er die Säfte auf, die er dort fand. Dann ging er höher über ihre Klit und über ihren Eingang. 

   Margot stöhnte und beugte sich über ihn, als sich ihr Inneres unfassbar stärker zusammenzog. Sie war so nah dran, brauchte aber mehr. Nur ein kleines bisschen mehr. „Bitte“, bettelte sie mit einem fast unhörbaren Wispern. „Oh, Gott, bitte!“

   Er nahm ihre geschwollene Klit zwischen seine Zähne und knabberte zart daran. Sie schrie auf, als der Orgasmus explodierte und Blitze aus ihrer Mitte zu ihren Fingern, Zehen und Augenbrauen schossen. Sie griff nach seinem Kopf und hielt seinen Mund eng an sie gepresst, während die Ekstase über sie rollte, wieder und wieder. Er glitt weiter sanft über ihre Klit und leckte ihre Pussy mit einer so talentierten Zunge, dass sie die Frauen beneidete, an denen er geübt hatte. Als er sich schließlich zurückzog, war sie so benommen und knochenlos, dass sie sich widerstandslos vom Stuhl heben und mit gespreizten Beinen auf seine Schenkel setzen ließ. 

   „Fass mich an, Baby.“ Er nahm ihre Hand und legte sie um seinen Schwanz. „Hilf mir, zu fliegen. Es wird nicht lange dauern.“

   Mit seiner Hand um ihre gelegt, führte er sie an seinem langen, dicken Schaft hoch und runter. Nach ein paar Mal sanftem Streicheln drückte er fester zu und presste damit ihre Finger enger um ihn. Er bewegte seine Hand schneller und schneller, bis er seinen Kopf zurückwarf und aufheulte. Seine perlweiße Flüssigkeit explodierte aus dem Schlitz seines Schwanzes wie Wasser aus einem Geysir. 

   Einige lange Momente später, als sein Samen aufhörte aus ihm heraus zu pulsieren und ihre Bäuche und Hände bedeckte, ließ er sich gegen sie fallen und lehnte seinen Kopf an ihre Schulter. Es dauerte ein paar Minuten, bis sie sich bewegten.

   Sie hätte ihn gern wieder ins Bett gezerrt, um zu schmusen und noch mehr Liebe zu machen, als er seinen Kopf hob und fragte: „Hab ich dir erzählt, dass wir heute Abend ein Meeting mit dem Rat haben und sich das gesamte Rudel morgen hier versammelt?“

    

    

   





   







   Kapitel 2

    

    

    

   Margot starrte ihn an, fassungslos über die Dinge, die aus seinem Mund kamen, wenn er nach einem intensiven Orgasmus total entspannt war. Vor ein paar Tagen hatte er sie gefragt, ob Mrs. Nicholas ihre BHs und Unterwäsche per Hand waschen sollte, oder ob es in Ordnung sei, dass die Sachen zusammen mit seinen Boxers in der Maschine gewaschen wurden.

   „Wir haben was, mit wem und wann?“

   „Wow, ganz schön viele Worte für eine Frau, die eben noch komplett sprachlos war“, sagte Adam und küsste erst eine Seite ihres Kiefers, dann die andere, bevor er über ihre Unterlippe leckte. „Wir treffen uns heute Abend mit dem Rat und morgen mit dem ganzen Rudel. Sie müssen dich kennenlernen, und du sie, wo du jetzt die Lady ihres Alphas bist.“

   „Wird Leigh Wie-hieß-sie-nochmal auch da sein?“

   „Ja, meine süße Margot, Leigh Kincaid-Thorne wird morgen Abend da sein. Schließlich ist sie ein Mitglied des Rudels.“

   „Habe ich die Erlaubnis, sie zu vermöbeln, falls sie mich wieder angreift?“, fragte Margot nur halb im Scherz.

   „Baby, ich hab dir schon mal gesagt, dass du meine Gefährtin und Partnerin in allen Angelegenheiten bist. Du musst niemanden mehr vermöbeln. Du hast jetzt Leute, die solche Sachen für dich erledigen.“

   Margot sah in seine Augen und kicherte. Aber er lachte nicht. Er meinte das todernst. Sie schluckte schwer. „Okay, sollte sie mich nerven, kann ich dann Sam bitten, sie in ihre Schranken zu weisen?“

   Adam nickte und umarmte sie. „Lass es einfach mich wissen und ich werde das übernehmen. Allerdings glaube ich nicht, dass das ein Problem werden wird. Nicht nach letzter Woche“, sagte er und bezog sich auf die Wolf-zu-Wolf-Auseinandersetzung, die er mit dieser Frau gehabt hatte, nachdem sie auf Margot losgegangen war, weil Adam sie zu seiner Gefährtin gemacht hatte. 

   Leigh war davon überzeugt gewesen, dass er seine wahre Gefährtin aufgeben und sie wählen würde, weil der Rat und seine Mutter angefangen hatten, Druck auf ihn auszuüben, dass er sich endlich eine Gefährtin nahm.

   „Okay, also was soll ich bei einem Ratstreffen tragen?“ Sie schob sich von seinem Schoß und stand auf. „Müssen wir für irgendwelche speziellen Speisen und Getränke sorgen oder so was? Oder hat Mrs. Nicholas alles unter Kontrolle, so wie immer?“

   „Darüber wirst du mit ihr sprechen müssen, aber da heute ein monatliches Meeting stattfindet, bin ich sicher, dass sie für alles gesorgt hat. Was die Kleidung angeht, würde ich sagen, was du gerade trägst ist perfekt für jede Gelegenheit, allerdings will ich nicht, dass irgendjemand anderer all deine wunderschöne Weiblichkeit zu sehen bekommt.“ 

   Er folgte ihr dicht und rieb mit der Hand über ihren Hintern, als sie beide Richtung Dusche gingen. 

   Margot drehte sich um und rümpfte die Nase. Andere Leute würden die überflüssigen Pfunde und Zentimeter an ihr erkennen, auch wenn er sie nicht sah. Sie war kein Model-Typ, aber sie wollte bei seinen Freunden und Rudelmitgliedern einen guten Eindruck machen. Zu klein für ihr Gewicht und zu kurvig für das perfekte Modediktat von verhungerten Stock-Figuren, wurde sie manchmal unsicher wegen ihrer Erscheinung. Besonders, wenn sie eine Menge neuer Leute auf ein Mal traf.

   „Nackt ist keine Option. Such dir was anderes aus.“ Sie quiekte auf, als er einen Arm um sie legte und sie in die begehbare Dusche zog. 

   „Für was auch immer du dich entscheidest, du musst niemanden beeindrucken. Aber wenn du dir immer noch Gedanken machst, das hübsche grüne Kleid, das du anhattest, als wir zum Anwalt gegangen sind, passt perfekt zu dem morgigen Meeting. Heute Abend wären einfache Hosen und der nette orangefarbene Pulli sehr gut. Ich lasse dich sogar BH und Höschen tragen, wenn du unbedingt willst.“ Adam stellte das Wasser an und schützte sie galant vor den Spritzern, bis sich die Temperatur erhöht hatte.

   „Wirklich? Du lässt mich BH und Höschen tragen? Wie überaus großzügig von dir“, höhnte Margot spielerisch und umfasste seinen Schwanz und seine Eier. „Und darf ich aussuchen, was du morgen Abend trägst?“

   „Wenn du möchtest.“ Er grinste. „Aber vergiss nicht, dass Leigh und all die anderen Singlefrauen morgen Abend auch da sein werden.“

   „Ich werde das im Hinterkopf behalten“, sagte sie, ließ von ihm ab und griff nach dem Waschlappen und einer Flasche Duschgel. Nachdem sie etwas davon auf den Lappen gespritzt hatte, rieb sie es schaumig und begann, ihren Mann zu waschen. Von vorn bis hinten, oben bis unten, wusch sie jeden Millimeter von ihm, wobei sie ihre spezielle Aufmerksamkeit auf Brust, Bauch, Schwanz und Eier richtete. Als sie fertig war und den Schaum von ihm abduschte, stand sein Schwanz schon wieder stolz aufrecht.

   Bevor sie ihn weiter reizen konnte, nahm er ihr den Waschlappen aus der Hand. „Dir ist klar, dass Rache süß ist, oder?“

   „Aber ich dachte, du liebst mich“, schnurrte sie, und er goss mehr Duschgel auf den Lappen.

   „Ja, ich liebe dich, aber ich werde dich heute Morgen nicht ficken. Deine hübsche Pussy braucht Ruhe. Aber du weißt ein bisschen zu gut, wie man meine Knöpfe drückt“, sagte er und drehte sie zu sich um. Sie quietschte auf, weil er ihre linke Pobacke mit seiner nassen Hand drückte. „Ich versuche, ein rücksichtsvoller und treusorgender Gefährte zu sein. Und du reizt mich so lange, bis ich an nichts anderes mehr denke, als dich gegen diese Fliesenwand zu ficken. Jetzt halte still während ich dich wasche.“

   Bis er damit fertig war, jeden Zentimeter von ihr zu waschen, war Margot wieder gründlich angetörnt. Ehe sie ihn bitten konnte, die Ruhepause zu vergessen und mit ihr ins Bett zurück zu gehen für einen Tag voller Spiele zwischen den Laken, spülte er den Schaum von ihnen beiden herunter und stellte das Wasser ab. Er zog sie aus der Dusche, trocknete sie genauso vorsichtig ab, wie er sie gewaschen hatte, und rieb sie danach vom Hals bis zu den Zehen mit ihrer Lieblingslotion ein. 

   „Geh und zieh dir was an. Du bringst echt meine Entscheidung ins Wanken, dich heute allein zu lassen.“

   „Den ganzen Tag?“, jammerte Margot. Sie fragte sich, ob sie einen ganzen Tag überleben würde, ohne ihn auf den Boden zu zerren und ihn zu nehmen. Hm, dieser Gedanke war eine Überlegung wert. Später. 

   „Ja, den ganzen Tag. Oder zumindest bis nach dem Rats-Meeting. Ich bin sicher, dass du mich bis dahin schon total wahnsinnig gemacht hast, ohne es auch nur versucht zu haben. Allein dadurch, dass du atmest und dein sexy Selbst bist.“ 

   Er küsste ihre Schulter, drehte Margot um und schob sie Richtung begehbarem Kleiderschrank, der so groß war wie das Wohnzimmer des Hauses, das sie vor Kurzem noch gemietet hatte.

    

    

   * * * * 

    

    

   Sobald Margot außer Sichtweite war, drehte Adam sich um und ging ins Schlafzimmer. Er zog Bluejeans an und ein weißes Hemd mit Knopfleiste, das er vorhin schon auf dem Tisch abgelegt hatte. Mit den Stiefeln in der Hand verließ er das Schlafzimmer so schnell und leise er konnte. Auch wenn er Margots Gefühle nicht verletzen wollte, konnte er auf keinen Fall den ganzen Tag in ihrer Nähe bleiben, ohne sie zu lieben und ihr dabei wehzutun, was das Letzte war, was er wollte. Er würde den Tag im Büro verbringen, weit weg von den Versuchungen seiner schönen Gefährtin.

   Im Flur hielt er inne und sah zurück. Der Drang, an ihre Seite zurückzukehren, war fast stärker als er kontrollieren konnte. Das einzige Mal, dass sie mehr als ein paar Dutzend Meter voneinander entfernt waren, war vor einer Woche gewesen, als er Laufen gegangen war. Sie kam sogar mit ihm ins Büro bei den paar Terminen, die er nicht absagen konnte. Während er sich um das Geschäftliche kümmerte, blieb sie bei Sarah Hansen, seiner rechten Hand im Büro. Nachdem Margot sich entspannt hatte, waren die beiden Frauen gute Freunde geworden.

   Adam fürchtete den Tag, an dem seine Mutter zu ihnen stoßen würde. Dieser Gedanke erinnerte ihn daran, dass er wegen seiner Absage des wöchentlichen Frühstücks mit ihr, seine Mutter zum Abendessen einladen musste, damit die beiden Frauen sich in einer entspannten, unbedrohlichen Umgebung näher kennenlernen konnten. Deren erstes Treffen hatte nur ein paar Stunden nachdem Adam seine Gefährtin auserkoren hatte stattgefunden. Er hatte sie in einem Ballsaal voller männerhungriger Frauen bei einer Junggesellenversteigerung einander vorgestellt, bei der unglücklicherweise er derjenige war, der versteigert wurde. Glücklicherweise war Margot da gewesen, um ihn zu kaufen. Was ihn daran erinnerte, dass er ihr immer noch das Date, das sie gekauft hatte, schuldete.

   Aber dieser romantische Abend musste warten, genau wie das Dinner mit seiner Mutter, bis die Rudel-Angelegenheiten erledigt waren.

   Am Ende der großen Treppe stoppte er und zog seine Stiefel an. Er sah die Treppe hoch und fragte sich, ob Margot den ganzen Tag allein lassen wirklich das Richtige war. Es schmerzte jetzt schon und ihm war leicht übel, als ob er eine Grippe ausbrütete oder so was.

   „Boss? Alles in Ordnung?“ Sam kam langsam auf ihn zu und sah noch stoischer aus als sonst.

   „Es geht mir gut. Bleib bei Margot. Beschäftige sie. Ich nehme heute die Ducati  ins Büro“, sagte Adam, stand auf und ging Richtung Küche.

   „Okay, aber …“ Sam kam ihm hinterher.

   „Kein Aber, tue es einfach, okay?“, schnappte Adam zurück und lief durch die Küche. Er nahm sich einen Pfirsich und ging aus der Tür in die Garage, in die fünf Autos passten. Es war schon eine Weile her, dass er Motorrad gefahren war, und er spürte das Verlangen nach dem Rausch der Beschleunigung und dem harten Wind, der gegen ihn schlug, als er in die Stadt fuhr. 

    

    

   * * * * 

    

    

   Margot hörte das Röhren eines Motorrades, als sie die Treppe herunter kam. Da Adams Haus fast einen halben Kilometer von der Hauptstraße entfernt war, konnte es kein Durchgangsverkehr sein. Adam hatte sich ohne ein weiteres Wort weggeschlichen. 

   „Feigling“, murmelte sie, ging durch den Flur in die Küche und griff nach dem Handy, das sie nun gewohnheitsmäßig an ihren Jeansbund geklemmt trug, und wählte sein Smartphone an. Weil klar war, dass er während der Fahrt nicht rangehen konnte, wartete sie auf seine Mailbox. „Ich wusste nicht, dass du so ein Feigling bist, mein geliebter Gefährte“, scherzte sie. „Bis heute Abend. Pass auf dich auf.“

   Obwohl sie versucht war, das Handy auszuschalten, stellte sie es stattdessen auf Vibration und klemmte es wieder an ihre Hüfte. Sie holte tief Luft und atmete mit einem Seufzen wieder aus. Also hatte sie den ganzen Tag für sich selbst. Was sollte sie tun? Irgendwas Frivoles und Schelmisches, damit Adam es sich in Zukunft zweimal überlegen würde, sie allein zu lassen? Oder etwas Produktives und Verantwortungsvolles, das ihm bewies, dass er sich auf sie verlassen konnte, wenn er mal weg musste?

   Der Stapel Bücher über Innenausstattung auf dem Tisch im Foyer fiel ihr ins Auge. Adam hatte gesagt, sie könnte mit dem Haus machen, was sie wollte. Vielleicht war das eine gute Gelegenheit, den Innenausstatter anzurufen, den sie für ihr Schlafzimmer beauftragt hatten, und ihn das schöne Haus fertigstellen zu lassen, sodass es innen so wundervoll war wie von außen. Es würde sie beschäftigen und sie könnte einen obszönen Betrag von seinem Geld ausgeben, wobei er ihr anscheinend gern genussvoll zusah.

   Das einzige Problem war, dass sie immer noch nicht Adams bevorzugten Einrichtungsstil kannte. Sie zögerte, mit dem Plan weiterzumachen, solange ihr diese Information fehlte. Sie wollte, dass er dieses Haus liebte und nicht nur tolerierte, weil sie es liebte.

   Da er ihr aber schon gesagt hatte, dass sie machen könnte, was sie wollte, und es ihm egal sei, solange sie sich wohl fühlte, entschied sie, die beiden Frauen anzurufen und um Rat zu fragen, die ihn besser kannten als jeder andere.

   Sie zog ihr Handy wieder hervor und scrollte durch die Nummern zu der einen, von der Adam nicht wusste, dass sie sie kannte. Sie grinste und drückte auf Anrufen.

   „Hallo, Gwen“, sagte sie einen Moment später, „Margot Jackson hier. Ja, mir geht es gut. Ja, er behandelt mich wie eine Königin. Ich rufe an, weil ich für etwas deine Hilfe brauche …“

    

    

   * * * * 

    

    

   „Geh nach Hause.“

   Erschrocken blickte Adam von dem Quartalsbericht in seinen Händen auf und sah Sarah Hansen vor seinem Schreibtisch stehen, die Arme vor der Brust verschränkt und mit dem Ausdruck einer verärgerten Lehrerin im Gesicht. Wie war sie hier reingekommen, ohne dass er es gemerkt hatte?

   Er blinzelte und sah auf den Bericht in seinen Händen. Er hatte den ganzen Vormittag darin geblättert und nichts davon verstanden. Nichts war wichtig ohne Margot an seiner Seite. Er dachte nur daran, den Tag zu überstehen und nach Hause zu seiner schönen Gefährtin zurückzukehren. Die Nachricht, die sie ihm hinterlassen hatte, als er auf dem Motorrad saß, brachte ihn zum Lächeln, aber dann hatte er darüber nachgedacht. Vermisste sie ihn so sehr wie er sie?

   „Wie lange stehst du schon da?“, fragte er, immer noch überrascht, dass sie in sein Büro eindringen konnte, ohne dass er es bemerkt hatte. 

   „Nicht sehr lange, aber lange genug“, antwortete sie kryptisch. „Geh nach Hause.“

   „Nach Hause gehen? Ich bin doch erst seit ein paar Stunden hier.“

   „Ja, geh nach Hause. Oder lass Margot herkommen. Du bist so muffelig wie ein Wolf mit einer wunden Pfote. Wenn noch eine der Assistentinnen heulend zu mir kommt, weil du nach ihr geschnappt hast, werde ich auch kündigen“, sagte Sarah. „Dann musst du jeden Tag zur Arbeit kommen und nicht nur, wenn es sich nicht vermeiden lässt.“

   Adam wurde klar, dass sie recht hatte, aber er wusste auch, dass er nicht nach Hause gehen konnte, ohne Margot ins Bett zu zerren und ihr wehzutun. Seiner Gefährtin Schmerz zuzufügen war das Letzte, was er wollte. Er musste hierbleiben, fern von der Versuchung seiner Gefährtin. 

   Er holte tief Luft und versuchte, sich ein Argument einfallen zu lassen, das sich nicht so anhörte, als hätte er nicht mehr alle Tassen im Schrank.

   Dann roch er es. Vanille, Zimt und Honig. Die schwere Duftkombination, die ihn als erstes auf die Anwesenheit seiner Gefährtin im Büro aufmerksam gemacht hatte. Der Geruch hatte ihre Ankunft angekündigt.

   „Margot?“

   Er stand auf und war in drei Schritten vor seinem Schreibtisch. Währenddessen öffneten sich die Doppeltüren zu den anderen Büros und da stand sie. Seine schöne Margot. Seine Gefährtin. Die Frau, die sein Herz in den Händen hielt.

   Er brauchte einen Moment, um ihr Outfit zu verinnerlichen. Weite Bluejeans, ein schwarzer Rollkragenpullover und ein übergroßes grünes Sweatshirt, das er aus seinem Schrank kannte. Diese Kleidung verhüllte all ihre Kurven von den Schultern bis zu den Schenkeln. Sogar ihre schicken, braunen Haare hatte sie glatt nach hinten gekämmt und sie trug nicht mal einen Hauch Make-up. 

   Er amüsierte sich darüber, dass sie wahrscheinlich dachte, sie machte sich ihm gegenüber so anziehend wie ein T-Bone-Steak für einen Vegetarier. Aber für ihn, einem klar erklärten Fleisch und Kartoffeln Typen, war sie wie ein Porterhouse-Steak mit Kartoffelbrei – absolut köstlich, mit oder ohne Make-up, mit zu viel Kleidung oder gar keiner. Sie hatte immer noch nicht verstanden, dass ihre sinnliche Figur mit den üppigen weiblichen Kurven nur ein kleiner Grund war, dass er sich in sie verliebt hatte. Offen gesagt war es ihm scheißegal, ob sie Größe 36 oder 46 hatte. Größen waren genau wie das Alter nur eine Zahl und dazu völlig unerheblich. Solange sie atmete, würde er sich zu ihr hingezogen fühlen. Wenn sie sterben würde, hoffentlich erst in vielen, vielen Jahren, würde er dagegen ankämpfen müssen, sich mit ihr ins Grab zu legen. Verwitwete Gestaltwandler waren nicht dafür bekannt, noch lange nach dem Tod ihrer Gefährten zu leben, und er verstand nun auch warum. Wer wollte schon weiterleben, wenn ihm die Sonne seines Lebens genommen wurde?

   Ehe er begriff, was er tat, machte Adam zwei Schritte vorwärts. Er hielt inne, als sie ihre Hände hob, um ihn zu stoppen. 

   Mit einem Stirnrunzeln sagte sie: „Komm nicht näher. Genauer gesagt, geh und setz dich an deinen Schreibtisch.“

   „Was machst du hier?“, fragte er und ging zurück zu dem Stuhl, den er gerade verlassen hatte.

   Ohne ein weiteres Wort drehte sie sich um und schloss die Tür zu den Büros ab. Adam stellte fest, dass Sarah gegangen war, auch wenn er keine Ahnung hatte, wann. Wie gewöhnlich verschwand die restliche Welt um ihn wenn er Margot sah, bis nur noch sie beide übrig blieben. 

   „Ich bin hier, weil ich eine Menge Anrufe von in Tränen aufgelösten Frauen bekommen habe, die mich baten, doch bitte ins Büro zu kommen und zu tun, was auch immer nötig ist, um Mr. Thomasson das Lächeln wiederzugeben, das er die letzte Woche über auf dem Gesicht hatte.“

   Adam entspannte sich auf seinem Stuhl mit einem sarkastischen Kichern. Die einzig andere Person in diesem Gebäude, die Margots Telefonnummer hatte, war Sarah. Sie musste Margots Eingreifen eingefädelt haben.

   „Und was schlägst du vor, um mein Lächeln zurück zu bringen, wo ich doch entschieden habe, dich bis heute Nacht nicht mehr anzufassen?“

   Margot lächelte und ihre goldbraunen Augen glitzerten keck. „Das bedeutet ja nicht, dass ich dich nicht anfassen kann.“

    

    

   





   







   Kapitel 3

    

    

    

   Sein karibisch blauer Blick glühte wärmer, als er ihr direkt in die Augen sah, und das Beben der sexuellen Energie, das seit ihrer gemeinsamen Dusche durch sie hindurch summte, begann stärker zu vibrieren. 

   „Ach, wirklich?“, fragte er, bewegte sich auf seinem Chefsessel und seine Lider schlossen sich halb. 

   Er sah sie weiterhin mit diesem verschlafenen, sexy Blick an, der immer ihre Knie weich machte und ihre Mitte nass.

   Margot ließ ihren Blick von seinen ausdrucksstarken Augen zu seinem lässigen, halben Grinsen wandern. „Ja, wirklich“, erwiderte sie und trat näher an den Schreibtisch, behielt aber das massive Möbelstück zwischen ihnen.

   „Und wie gedenkst du das zu tun?“, fragte er und sein Grinsen wurde breiter.

   Zunächst antwortete sie nicht. Stattdessen umkreiste sie den Schreibtisch und seinen Stuhl, bis sie außerhalb seiner Sichtweite hinter ihm stand. Sie griff in ihre hintere Hosentasche und holte ein Paar Einweg-Handfesseln heraus, deren Funktionsweise Sam ihr erklärt hatte, bevor sie das Haus verlassen hatten. Sie befühlte ihre andere Hosentasche, um sicherzugehen, dass sie die Schere dabei hatte, um ihn nachher wieder zu befreien. Obwohl sie neugierig gewesen war, hatte sie Sam nicht gefragt, woher er wusste, wie man diese Plastikfesseln benutzte oder warum er mehr als ein Dutzend davon in verschiedenen Farben besaß.

   „Halte deine Arme hoch über den Kopf und falte die Hände zusammen“, befahl sie mit ihrem sinnlichsten Schnurren. 

   „So?“ Adam hob die Arme, sodass seine verschränkten Finger hoch über seinem Kopf waren.

   „Ja, genau so.“

   Schnell wickelte sie die Plastikschnur um eines seiner Handgelenke und zog sie fest genug, dass er nicht entkommen konnte, aber nicht so fest, dass es ihm wehtun würde. Dann wiederholte sie die Prozedur an seinem anderen Handgelenk. Sie passte auf, dass die Ärmel seines Anzughemdes zwischen seiner Haut und den Plastikhandschellen blieben, damit er sich nicht selbst verletzen würde, wenn er daran zog, während sie mit ihm spielte, bis er wieder lächeln würde. 

   „Hey, was tust du da?“ Er wehrte sich einen Moment und nahm dann die Arme vor die Brust, um zu sehen, wogegen er sich gewehrt hatte. „Du hast mich gefesselt?“

   Ein Nervenkitzel der sexuellen Macht schoss durch sie, als sie seinen Stuhl umdrehte, bis er sie ansah. Sie kniete sich vor ihn und fuhr mit den Händen über seine Oberschenkel, dann wiederholte sie die Berührungen auf seinen Innenschenkeln. Er machte mit, indem er seine Beine weiter spreizte und sie noch näher kommen konnte. Sie sah zu ihm auf, zwinkerte mit einem breiten Grinsen und konzentrierte sich dann auf die dicke, erigierte, männliche Wölbung, die sich gegen den Reißverschluss seiner Jeans presste.

   „Die Fesseln sind dafür da, damit du deine Hände bei dir behältst. Und jetzt entspann dich einfach und lass mich dir dein Lächeln zurückgeben. Das Spiel heute Morgen war offensichtlich nicht gut genug dafür.“ 

   Sie streckte sich und küsste ihn. Ihre Zunge fuhr seine Lippen nach, ehe sie dazwischen schlüpfte und mit seiner spielte. Die lange, heiße Erkundung seiner Zähne, Zunge, und seines Mundes sandte glühende Hitze durch sie hindurch. 

   Sie zog sich zurück, als seine Zunge versuchte, in ihren Mund vorzudringen. Margot verteilte Küsse auf seine Mundwinkel, sein Kinn und dann seinen Hals hinunter. Er legte seine Arme hinter ihren Rücken, um sie enger zu halten und sie daran zu hindern, ihm wieder zu entkommen, aber sie wehrte sich nicht dagegen. Sie war damit beschäftigt, sein Hemd aufzuknöpfen. Dann schob sie das Hemd auseinander und küsste langsam eine Spur auf der Mitte seiner Brust nach unten. Auf ihrem Weg machte sie kurze Ausflüge nach rechts und links, leckte und saugte seine Nippel. Als er anfing, gegen die Fesseln zu kämpfen und sie näherziehen wollte, zog sie sich zurück. 

   „Lass mich frei, Baby. Ich muss dich anfassen“, sagte er mit dieser tiefen Stimme, die mehr ein Knurren war, so sexy und so erregend.

   „Nein“, antwortete sie mit einem Zwinkern. Nachdem sie seinen Hosenknopf geöffnet hatte, schob sie eine Hand zwischen Reißverschluss und Haut und umfasste seinen langen, dicken Schaft. Ungläubig traf ihr Blick auf seinen hungrigen und sie hob eine Augenbraue. „Du gehst ohne Boxers zur Arbeit?“

   „Äh ...“, antwortete er und sie zog vorsichtig den Reißverschluss auf, legte eine Hand auf seine Erektion, um seine zarte Haut zu beschützen. 

   Sobald die Hose ganz offen war, umfasste sie die beiden Seiten des Bundes. „Heb deinen Hintern“, murmelte sie.

   Sie zog die Jeans bis zu seinen Knöcheln herunter, kniete sich auf das Bündel und benutzte es, um seine Füße gefesselt zu halten. 

   Dann wandte sie sich wieder seinem Schritt zu, glitt mit den Fingerspitzen über seinen Sack und seinen dicken Schaft hinauf, um den dunkelroten Kopf seines Schwanzes. Sie griff zwischen seinen Bauch und den Schaft und zog seinen Schwanz zu ihr, damit sie den Lusttropfen dort ablecken konnte.

   Er bewegte seine Hände nach unten, aber wegen der Fesseln konnte er nicht in ihr Haar fassen und ihren Hinterkopf halten, was er normalerweise tat, wenn sie ihm einen blies.

   Mit schräg gelegtem Kopf sah sie zu ihm auf. „Hände hinter den Kopf“, befahl sie sanft. Sie bewegte sich nicht mehr, bis er gehorchte.

   Dann wandte sie sich wieder dem herrlichen Schwanz in ihren Händen zu. Mit der Zunge umkreiste sie den Peniskopf, öffnete ihre Lippen weiter und nahm seine beeindruckende Länge in den Mund. Er stöhnte als Antwort auf ihre orale Liebe und sie lächelte innerlich. Mit Mund, Zunge und Fingern trieb sie ihn schnell in den Wahnsinn. Seine Hüften versuchten, ihr entgegen zu kommen, aber mit den unter ihren Knien eingeklemmten Hosen und seinen Armen hinter dem Kopf hatte er nicht die nötige Kraft dafür. 

   „Fester, Baby. Schneller. Ich bin so nah dran …“, murmelte er.

   Seine Worte stachelten sie an, ihn noch tiefer zu nehmen. Sie saugte fester und erhöhte das Tempo, bis er den Kopf zurückwarf und seinen Orgasmus herausschrie. Sie schluckte seinen Samen und genoss den salzig-süßen Geschmack. Das war zu einer Sucht geworden und sie hoffte, sie musste niemals mehr darauf verzichten.

   Sie behielt ihn im Mund, bis er erschlafft war und einen halbherzigen Ton der Frustration von sich gab. Er nahm die Arme herunter und streichelte mit der Rückseite seiner Hand ihre Wange. 

   Schließlich stieg sie von der zerknüllten Jeans und zog sie ihm bis über die Schenkel hoch. Dann holte sie die Schere und befreite seine Hände. Nachdem sie die Plastikschellen in den Mülleimer geworfen hatte, drehte sie sich um und wollte gehen, in der Hoffnung, dass er zu entspannt und überrascht war, um ihr nachzujagen.

   „Wohin glaubst du zu gehen?“, brummte er. 

   Er griff nach seinen Jeans und zerrte sie hoch, stand auf und folgte ihr um den Schreibtisch durch den Raum. Margot spürte seine Hand auf ihrer Schulter, als sie den Türknauf drehen wollte, und schnappte nach Luft. 

   „Meine Arbeit hier ist getan. Ich dachte, ich lasse Sam mich jetzt wieder nach Hause fahren. Oder bist du immer noch schlecht gelaunt? Falls ja, ich habe noch ein paar Handschellen bei mir“, sagte sie mit einem Grinsen. „Wir könnten wieder von vorn anfangen.“

   Er wirbelte sie herum und drückte sie gegen die Tür. „Du handelst dir wohl gern Ärger ein, was? Ich versuche krampfhaft, dir nicht wehzutun, und du willst mich reizen? Ich sollte dich ausziehen, übers Knie legen und dir deinen Arsch versohlen.“

   „Das war kein Reizen. Das war zärtliche, liebende Hingabe für meinen mürrischen Gefährten. Und ich denke, du solltest dich wieder an die Arbeit begeben, damit du früh nach Hause kommen und dich auf das Rats-Meeting vorbereiten kannst. Danach lasse ich dich mit mir spielen so viel du willst. Ich werde sogar das zweite Paar Handschellen behalten, wenn du magst“, sagte sie, streckte sich und küsste die Unterseite seines Kiefers. „Betrachte das hier als Schäferstündchen, damit du den Tag durchstehst, ohne jemanden umzubringen.“

   Adam knurrte, senkte den Kopf und schmiegte seine Wange an ihre. Dann hielt er ihren Kopf fest und küsste sie, bis sie in seinen Armen zusammensackte. 

   „Es tut mir leid, dass ich den Gefallen momentan nicht erwidern kann“, flüsterte er, nachdem er den Kuss schließlich beendet hatte und sie beide schnell und schwer atmeten.

   „Du kannst es heute Abend wiedergutmachen.“ Sie nahm seine Unterlippe zwischen ihre und saugte sanft daran. „Jetzt arbeite weiter und hör bitte auf, die Assistentinnen anzuknurren. Ich möchte heute nicht noch mal herkommen müssen. Ich weiß nicht, wie viele Handschellen Sam noch zum Wohle der Firma springen lassen will.“

    

    

   * * * * 

    

    

   Ein paar Stunden später ging Adam von der Garage ins Haus und wusste sofort, dass etwas nicht stimmte. 

   Er hatte es so eingerichtet, dass er noch genug Zeit zum Duschen und Umziehen hatte, ehe der Rat sich zum Dinner-Meeting traf. Auch war es eine Vorsichtsmaßnahme für ihn selbst, damit er nicht zur Hölle damit sagte und Margot auf die nächstbeste Oberfläche warf, um sie zu ficken, bis sie sich beide nicht mehr rühren konnten.

   Ob diese intensive sexuelle Anziehung zwischen ihnen für immer so bleiben würde? Oder würde das Bedürfnis, seine Gefährtin Haut an Haut zu spüren, mit der Zeit nachlassen?

   Er runzelte die Stirn wegen der negativen Atmosphäre im Haus. Die Spannung in der Luft erinnerte an die letzten paar Minuten vor einem starken Gewitter. Margots Duft, normalerweise süß und erregend, trug die saure Note von Leid.

   Er bewegte sich jetzt schneller, verfolgte die Spur ihres Duftes durch das Haus, die Treppen hoch und den Flur entlang. Sie war in jedem der Gästezimmer gewesen. Er fand sie im Dschungelraum. Das Zimmer war grün und gelb gestrichen und mit Seidenpflanzen, Lianen und Tierspuren dekoriert, und hatte in einer Ecke sogar eine Hängematte. Es war sein zweitliebster Raum. Nur das von der Südwestern-Wüste inspirierte Schlafzimmer, das er momentan mit Margot benutzte, gefiel ihm besser. Er konnte es kaum erwarten, zu sehen, was Margot mit dem eigentlichen Haupt-Schlafzimmer machen würde, das zurzeit noch unfertig war. Er hoffte, sie würde es genauso entspannend machen wie das jetzige.

   Margot stand in der Mitte des Dschungelzimmers und hatte die Arme fest um ihre Mitte gewickelt. Sorgen rollten von ihr ab wie Wellen.

   „Baby? Was ist los?“, fragte er und sah sie an. Er legte die Arme um sie und zog sie eng an sich. Er spürte sie zittern. Irgendwas stimmte ganz gewaltig nicht.

   Margot antwortete nicht. Sie stand völlig passiv in seiner Umarmung und wehrte sich nicht, als er sie noch näher zog. Sie reagierte nicht auf seine Frage oder legte ihre Arme um ihn. Als ob sie nicht wahrnahm, dass er im selben Raum mit ihr war. Er küsste sie auf den Kopf, legte dann seine Wange darauf, umschloss sie so komplett wie er nur konnte. Adam rieb eine Hand über ihren Rücken und wartete darauf, dass sie zurückkam von wohin auch immer sie gegangen war.

   Nach einer ganzen Weile holte Margot bebend Luft. Sie hielt den Atem an und ließ ihn in einem langen Seufzen wieder heraus. Er spürte, wie sie sich langsam unter seinen Händen entspannte, die sie zärtlich und liebevoll streichelten. Er senkte den Kopf, damit er seine Wange an ihre schmiegen konnte. „Süße, sag mir, was dich so traurig macht“, flüsterte er.

   Sie nahm einen weiteren langen, tiefen, zittrigen Atemzug, legte ihre Hände auf seine Hüften und hob den Kopf von seiner Brust. Mit traurigem, sorgenvollem Blick sah sie ihn an. 

   „Mein Bruder kommt in die Stadt“, wisperte sie und Tränen machten ihre goldbraunen Augen glasig.

    

    

   * * * * 

    

    

   „Gut, ich möchte deinen Bruder kennenlernen“, sagte Adam leichthin. „Oder willst du nicht, dass ich ihn treffe?“

   Margot hörte den misstrauischen, beinahe verletzten Ton in seiner Stimme. Sie betrat gefährliches Terrain. Wie sollte sie es Adam erklären ohne ihn zu verletzen, oder so zu verärgern, dass er ihren Bruder Matt nicht sehen wollte?

   „Es ist nicht so, dass du ihn nicht kennenlernen sollst, ich will nur nicht, dass du deine Meinung änderst, mich zur Gefährtin zu wollen“, gab sie zu und musste blinzeln, um die Tränen unter Kontrolle zu halten. „Ich habe nie das Gefühl gehabt, dass ihm gefällt, was ich tue.“

   „Meine süße Gefährtin, nichts, was er sagen oder tun könnte, wird mich irgendwas bereuen lassen, was mit dir zu tun hat. Schicksal und Vorsehung haben uns zusammengebracht. Das Einzige, was uns jetzt noch trennen kann, ist der Tod, und nicht mal dann wüsste ich, wie lange ich ohne dich überleben könnte.“

   Margot kroch tiefer in seine Umarmung und nahm einen langen Atemzug, genoss seinen moschusartigen, männlichen Duft, für den sie immer noch die richtigen Worte finden musste, um ihn angemessen zu beschreiben. Sie wusste nur, wenn sie sich so nahe waren wie jetzt, würde sie liebend gern tagelang einfach nur so dastehen wollen und ihn inhalieren.

   „Er kommt morgen früh. Ich soll ihn um halb elf am Flughafen abholen.“

   „Ich komme mit und wir nehmen die Limo“, beschloss Adam. „Er wird hier übernachten. Welches Zimmer geben wir ihm?“

   „Das wollte ich gerade entscheiden. Er ist Polizist und wirklich konservativ. Ich dachte, das blaue Zimmer passt am besten. Aber vielleicht sollten wir ihn richtig schockieren und ihm stattdessen das New Orleans Bordell-Zimmer geben.“

   „Oder wir führen ihn herum und er kann sich eins aussuchen. Vielleicht überrascht er dich und möchte ein paar Tage hier im Dschungel sein.“ Adam machte diesen Vorschlag mit einem sanften Lächeln.

   Margot blinzelte, starrte ihn an und fragte sich, womit sie diesen süßen, cleveren und verständnisvollen Mann verdient hatte. „Daran hatte ich gar nicht gedacht. Aber das bedeutet so viel zusätzliche Arbeit für Mrs. Nicholas. Sie müsste alle Räume fertig machen und noch alles für das Rudeltreffen morgen.“

   „Meine süße, rücksichtsvolle Gefährtin, mach dir keine Sorgen. Diese Zimmer sind immer bezugsbereit. Er muss sich nur eins aussuchen und seine Tasche auspacken.“

   Margot nickte und dann kam ihr noch ein Gedanke. „Aber morgen ist das Rudeltreffen. Was machen wir solange mit ihm?“

   „Wir werden ihn einladen, dabei zu sein. Es ist ja nicht so, dass wir uns alle verwandeln und im Wohnzimmer eine Wolfsorgie feiern. Hör auf, dich zu sorgen. Der Rat wird in ein paar Minuten hier sein und ich muss mich noch umziehen.“

   Diese Aussage brachte sie dazu, an sich selbst herab zu sehen. Sie trug immer noch Jeans und Rollkragenpulli, was sie heute auch im Büro angehabt hatte, allerdings hatte sie das Sweatshirt ausgezogen, das an ihr wie ein Kleid gehangen hatte. „Oh, Scheiße, das habe ich total vergessen. Komm, wir beeilen uns lieber. Es zeugt von schlechten Manieren, wenn der Gastgeber zu spät zu seiner eigenen Ratsversammlung kommt.“

    

    

   





   







   Kapitel 4

    

    

    

   „Willkommen im Twin Rivers-Rudel, Margot Jackson. Ich glaube, du wirst bald das meistgeschätzte Mitglied unserer Rudelfamilie sein“, sagte Clyde Barnes, als er sich am Ende des Rats-Meetings zum Gehen bereit machte, was mehr eine Cocktail-Party gewesen war, als eine Versammlung. „Auch wenn vielleicht aus keinem geringeren Grund, als dass du diesen jungen Mann unter Kontrolle halten kannst. Aber bist du sicher, dass du ihn nicht lieber gegen einen älteren und weiseren Gestaltwandler eintauschen willst?“

   Er zwinkerte und grinste mit dem Gemüt eines fröhlichen, kecken, älteren Mannes. Als ältestes Mitglied des Rudels wurde Clyde von allen für seine Weisheit und sein Wissen respektiert. Sie hatte das ganze Meeting hindurch beobachtet, dass niemand mit ihm über irgendwas diskutierte, egal ob er recht hatte oder nicht. Er war der Letzte, der ging, und seine Worte des Willkommens im Rudel gesellten sich lediglich zu denen der anderen Ratsmitglieder, die Margot privat zu verschiedenen Zeitpunkten des Abends gesagt wurden. Nachdem sie Margot kennengelernt und für ein paar Minuten gesprochen hatten, war der Rat sich einig gewesen, Adams Entscheidung, sie zur Gefährtin zu machen, freudig zu akzeptieren und schien mit dessen Wahl zufrieden zu sein. 

   „Geh nach Hause, alter Kauz, bevor ich deine Gefährtin anrufe und ihr sage, dass du sie ersetzen willst“, schnappte Adam, als er an der Haustür zu ihnen kam.

   Er trat hinter Margot, schlang seine Arme um ihre Mitte und zog sie nach hinten, wobei sie leicht die Balance verlor. Das zwang sie, sich rückwärts gegen ihn zu lehnen und darauf zu vertrauen, dass er sie auffangen würde. Er kippte seine Hüften nach vorn, presste sich an ihren Rücken, und sie verstand, warum er diese Position gewählt hatte. Er versuchte, seine beachtliche Erektion vor ihren Gästen zu verbergen. 

   Sobald ihr Körper seine Erregung entdeckt hatte, wurde ihre Pussy feucht und ihre Nippel hart. Die Ratsversammlung war vorbei und es war Zeit zum Spielen. Sie verlagerte ihre Hüfte nach links gegen ihn und hörte, wie er nach Luft schnappte und dann tief durchatmete. Seine Arme schlossen sich für eine Sekunde enger um sie und entspannten sich wieder, aber er ließ sie nicht los. Sie zwang sich zur Konzentration auf ihren letzten Gast und nicht auf die Bedürfnisse des Mannes hinter ihr. Nur noch ein paar Minuten und dann hätten Adam und ihre eigenen, fast unstillbaren Gelüste ihre volle Aufmerksamkeit. 

   „Emily würde nur darüber lachen. Sie droht schon seit Jahren damit, mich loswerden zu wollen“, erwiderte Clyde mit einem bellenden Lachen. „Gute Nacht, ihr zwei. Emily und ich sehen euch dann morgen Abend beim Treffen.“

   „Ja, Sir“, sagte Margot höflich, obwohl Clyde ihr ein paar Mal während des Abends gesagt hatte, sie solle ihn nicht Sir oder Mr. Barnes nennen.

   „Bis morgen dann, Clyde“, sagte Adam.

   Sam nickte hinter Clyde und trat vor. Der Bodyguard-Fahrer eskortierte den alten Mann nach draußen, wo die Limo wartete und er ihn nach Hause fahren konnte. Clyde hatte vor ein paar Monaten wegen seines Alters und seiner schlechten Augen den Führerschein verloren. Adam und die anderen Ratsmitglieder sorgten immer dafür, dass er nach den Meetings nach Hause gefahren wurde, wenn er einen Fahrer brauchte. Normalerweise fuhr ihn seine Frau, obwohl auch ihre Gesundheit schlechter wurde. Heute Abend war sie allerdings selbst auf einem Treffen. 

   Sobald die Tür geschlossen war, drehte Adam Margot in seinen Armen um. „Ich dachte schon, die gehen nie“, sagte er, senkte den Kopf und küsste sie. 

   Ein Arm auf ihrem Rücken hielt sie fest und der andere glitt zwischen sie beide und kniff durch die Bluse und den BH in ihren erigierten Nippel.

   Margot stöhnte, als ein Blitz von ihrem Nippel direkt in ihre gierige Pussy schoss. „Ich auch“, murmelte sie und griff nach seinem Gürtel. „Ich brauche dich so sehr, ich weiß nicht, ob ich es bis nach oben aushalte.“

   Adam griff nach der Tür und schob den Sicherheitsriegel zu. „Dann ist es ja gut, dass wir das nicht müssen“, antwortete er, fasste an ihre Bluse und riss sie auseinander. Knöpfe flogen über den Boden des Eingangsbereichs und machten leise Klimpergeräusche, als sie über die Marmorfliesen sprangen. „Alle sind gegangen, wir haben das ganze Haus für uns und können uns lieben, wo wir wollen.“

   Margot hielt inne, beeindruckt von seiner Intensität und seinem Hunger, der so groß war wie ihr eigener. Sie griff nach seinem Hemd und wusste sogleich, dass sie seine coole Show nicht wiederholen konnte. Stattdessen zog sie die Enden aus seiner Hose und schob das Hemd nach oben und aus ihrem Weg. Sie musste seine nackte Haut auf ihrer spüren und konnte keine Minute länger darauf warten. Ihre Hände beschäftigten sich mit seinen Hosen und mit der Zunge leckte sie über seinen geschwollenen Nippel. In Sekunden öffnete sie seinen Gürtel, den Knopf und den Reißverschluss. Hosen und Boxers zog sie zusammen nach unten, und nun war Adam von den Achseln bis zu den Knien völlig nackt. Sie wollte ihre Hände um seinen Schwanz und Hoden legen, da trat er plötzlich ein paar Schritte aus ihrer Reichweite. 

   „Warte, Baby, bitte fass mich für eine Minute nicht an“, sagte er, als sie einen Schritt auf ihn zuging.

   Margot machte ein grummelndes Geräusch und zog die Stirn kraus. „Warum nicht? Ich brauche dich. Jetzt und hier“, jammerte sie und trat noch einen Schritt vor.

   „Nein, bleib da drüben.“ Er trat noch weiter zurück. „Während wir darauf warten, dass ich mich etwas beruhige, kannst du dich ausziehen“, befahl er in dieser tiefen Stimme, die immer flüssiges Feuer durch ihre Adern jagte. 

   Die raue, starke, knurrende Stimme bedeutete, dass der Wolf in ihm seine Freiheit forderte.

   „Du bringst mich um“, stöhnte sie und ließ die Bluse auf den Boden fallen. Einen Moment später folgte der BH. Sie umschloss ihre Brüste und hob sie ihm entgegen.

   „Nein, Baby, ich liebe dich. Ich will dir nicht wehtun und gerade jetzt bin ich so erregt, dass ich dich ernsthaft verletzen könnte, wenn ich mich nicht einen Moment runterfahre.“

   Margot lächelte. Seine Worte verführten sie dazu, etwas Gewagtes und Kühnes zu tun, das ihn so weit provozierte, dass es ihn den starken Griff um seine mühsam aufrechterhaltene Kontrolle verlieren ließ. Sie machte einen Schritt zurück und fing an zu summen. In kleinen Kreisen begann sie, sich zu wiegen und zu winden, fuhr mit der Hand über ihre nackte Haut von der Hüfte zum Schlüsselbein hoch. Sie ließ sich von der Musik in ihrem Kopf einnehmen und mitreißen. Im Tanzen zog sie ihre Hosen und das Höschen aus. Ihr schneller schlagendes Herz gab den Rhythmus vor, zu dem sich ihr Körper bewegte. Als sie nackt war, begann sie mit den Händen vom Schlüsselbein zu ihren Brüsten zu streicheln, die sie mit beiden Händen anhob. Sie leckte über einen ihrer spitzen Nippel, dann über den anderen, und senkte sie wieder. 

   Ihre Hände wanderten über ihren Körper, über den Bauch zu den Hüften und dann zum Zentrum ihrer Begierde. Dort blieben sie nicht, sondern glitten weiter und umfassten ihre Pobacken. Diese Bewegung stieß ihre Brüste nach vorn und sie tanzte, fühlte wie das Gewicht ihrer Brüste hin und her schwang. Dann fuhren ihre Hände an ihren Seiten hoch und spielten wieder mit ihren Titten.

   Ihr Verlangen floss durch ihre Adern wie Lava, erhitzte sie von innen heraus, bis sie mit dem Tanzen aufhören musste, weil sie sonst allein durch ihre Gedanken und ihre eigenen Berührungen kommen würde. Als sie innehielt, hatte sie Adam den Rücken zugedreht und spürte ein Triumphgefühl, weil sie hinter sich das leise Rascheln von Kleidung und ein unverständliches Gemurmel hörte. 

   Ihr entkam ein Überraschungslaut und sie öffnete die Augen, als eine große, heiße, maskuline Hand die ihre nahm und Margot im Halbkreis herumwirbelte, bevor Adam sie dicht an seinen Körper zog.

   „Du bist so verdammt verführerisch, Baby“, knurrte er und führte sie in einem eleganten Walzer durch das Foyer. Sie tanzten ein Mal im Kreis und dann Richtung Treppe. Erst dort ließ er sie los. Er nahm ihre Hand und sie gingen hinauf. 

   „Nein, bin ich nicht“, bestritt sie mit einem kleinen, wissenden Lächeln. „Ich hab keine Lust mehr zum Spielen und Reizen. Ich will jetzt von dir geliebt werden.“

   Adam hielt mitten auf der Treppe inne. „Seit ich dich kenne, denke ich darüber nach, etwas auszuprobieren. Setz dich auf die Stufen, Baby“, sagte er, ließ ihre Hand los und ging zurück ins Foyer.

   Margot wollte darauf hinweisen, dass, wenn er sie so unbedingt wollte, er aufhören musste vor ihr wegzulaufen und sie in ein Bett bringen sollte, auf einen Tisch oder irgendeine andere glatte Oberfläche. Sie zog die Lippen über die Zähne und schwieg. Stattdessen setzte sie sich und war gespannt, was er vorhatte. 

   „Ungefähr so?“, fragte sie. Sie presste die Beine eng zusammen und faltete die Hände sittsam im Schoß. In Adams leuchtenden, hellen Augen erkannte sie, dass der Effekt einer solch damenhaften Haltung von ihrer Nacktheit zerstört wurde. Für ein paar Sekunden hielt sie diese Pose, weil Adam sie anstarrte wie ein Wolf, der sich jeden Moment über einen ahnungslosen Hasen hermacht. 

   „Oder so?“ Sie lehnte sich mit den Ellbogen auf die Stufe über ihr zurück. Diese Position bog ihren Rücken durch und stieß ihre Titten nach vorn. Sie ließ die Knie zur Seite kippen und spreizte ihre Beine, sodass seinem scharfen Blick nichts verborgen blieb.

   Adam fiel mit einem hungrigen Knurren, das durch ihre Mitte vibrierte und ihre Erregung noch erhöhte, auf alle viere. Für einen Moment verspannte sie sich und überlegte, ob sie ihn zu weit getrieben hatte. War er so außer Kontrolle, dass er sich verwandeln würde und dem Wolf die totale Freiheit ließ? Er wusste, dass sie zwar Doggy-Style mochte, sich aber weigerte, es mit einem Hund zu tun. Oder in diesem Fall einem Wolf.

   Aber er verwandelte sich nicht. Stattdessen erstarrte er mit den Händen auf der untersten Stufe. Er holte ein paar Mal tief Luft und sie sah, dass er darum kämpfte, menschlich zu bleiben. Nach fast einer Minute kroch er langsam die Stufen hinauf, die sie trennten. 

   Während er immer näher kam, leckte er seine Lippen, als ob er am Verhungern war und sich auf ein Festmahl freute. 

   Bei ihren weit gespreizten Schenkeln angekommen hielt er inne und schmiegte seine Wange an die Innenseite ihres linken Beines gleich über dem Knie. Dann knabberte er sanft an der Haut ihres rechten Schenkels und leckte sich einen Pfad nach oben. Er wechselte zwischen rechts und links ab, arbeitete sich auf ihrer Haut mit Lecken, Knabbern und Küssen höher. Als er sein Ziel erreicht hatte, strich er mit der Nasenspitze durch das Haar über ihrem Eingang und Margot verlor fast den Verstand vor Begierde. Sie konnte nicht länger warten, ihn tief in ihre Pussy sinken zu spüren.

   „Adam, bitte“, murmelte sie, griff nach unten und versuchte, ihn anzutreiben.

   Aber er weigerte sich, auf ihre unausgesprochene Bitte nach einer schnellen Vereinigung einzugehen.

   „Schh, Baby. Keine Sorge, ich mach das schon“, murmelte er und seine Zunge wischte zwischen ihre Falten von ihrem Eingang zu ihrer Klit, wo sie einen kleinen Kreis zog und er dann die Perle zwischen seine Lippen nahm. 

   Nach ein bisschen zartem Knabbern nahm er mehr von der umliegenden Haut dazu und saugte hart an ihrer Klit. Margot schrie auf, als der Orgasmus aus dem Nichts wie eine Bombe explodierte und sie unvorbereitet traf. Sie wusste, dass sie nah dran war, aber nicht so nah.

   Adam behielt seinen Mund auf ihr, während sie sich unter ihm aufbäumte und verkrampfte. Er leckte und schleckte und verhinderte so, dass ihre Erregung komplett abflachte. Als sie sich etwas beruhigt hatte, kroch er zwei Stufen höher und bedeckte ihren Körper mit seinem. Dabei strich die Haut seiner Brust über ihren Bauch und ihre Brüste. Sie küsste seinen Mund, sobald er in Reichweite kam. Er zog sich leicht zurück, nahm seinen Schwanz in die Hand und rieb den großen Kopf ihre Falten hoch und runter, benetzte die Spitze mit ihren Säften. Dann positionierte er ihn vor den offenen Eingang ihrer Mitte. Er erhob sich leicht, damit er sehen konnte, wie nur die Spitze in ihr verschwand. Er hielt inne.

   Sie sah in Augen, die fast silbern wurden vor Begierde und Erregung. „Adam. Bitte. Liebe. Mich.“ Sie hob die Hüften an, sodass sein Schwanz tiefer in ihre nasse Pussy glitt.

   „Bist du sicher, dass ich dir nicht wehtun werde, Baby?“, fragte er durch zusammengebissene Zähne.

   Er sah aus, als hätte er das Ende seines Geduldsfadens erreicht, ohne die geringste Beherrschung, falls sie ihn abweisen würde. 

   Margot lag auf den Stufen und empfand die abgerundeten Kanten, die sich in ihren Rücken pressten, fast als angenehm. Mit beiden Händen griff sie nach seinen Hüften und zog ihn mit einem animalischen Stöhnen näher. Die Hälfte seines Schwanzes füllte sie nun aus, aber es war noch nicht genug.

   „Wenn du mich nicht fickst, und zwar jetzt, schwöre ich … zur Hölle, ich weiß nicht, was ich tun werde, aber du kannst dir sicher sein, dass es sehr böse und qualvoll sein wird. Ahhh …“, schrie sie, weil er zustieß, bis ihre Becken zusammengepresst waren und er sie komplett ausfüllte.

   „So besser?“, fragte er mit einem angespannten Grinsen, das mehr als nur ein bisschen raubtierhaft wirkte. 

   Margot nickte, schüttelte aber dann den Kopf. Sein langer, dicker Schaft füllte sie so wunderbar, aber sie brauchte mehr. „Beweg dich, verdammt. Fick mich. Nimm mich“, befahl sie mit Tränen in den Augen. „Liebe mich“, wimmerte sie. „Bitte.“

   „Oh, mein süßes Baby, ich liebe dich. Mehr als du dir jemals vorstellen kannst“, sagte er und zog sich wieder zurück, bis nur noch die Spitze in ihr war. 

   Nach einem Herzschlag stieß er wieder tief zu, aber genauso langsam. Er begann einen langsamen, sanften Rhythmus, den er beibehielt, bis Margot ihm ihre Hüften entgegen hob. Daraufhin bewegte er sich nur ein wenig schneller, was ihre neu erwachte Begierde noch höher steigen ließ.

   Sie hatte Lust, ihn zu reizen, damit er seine sorgsam gehütete Kontrolle verlor. Mit einem verführerischen Lächeln fuhr sie mit den Händen über ihre Nippel. Zwischen Zeigefinger und Daumen rollte sie die harten Spitzen. Diese simple Berührung schickte elektrische Ströme durch sie hindurch. Ihre Pussy zog sich um seinen dicken Schaft zusammen und brachte sie schon wieder schnell an den Rand des sexuellen Wahnsinns.

   Adam beantwortete dies mit einem Knurren durch zusammengebissene Zähne. Seine Hüften begannen, sich zu bewegen und sie mit schneller und schneller werdenden Stößen zu füllen. Sie konnte sich nur noch an ihm festhalten und legte die Arme und Beine um ihn. Sobald ihre Muskeln sich beim nächsten Orgasmus zusammenzogen, senkte er den Kopf zu ihrer Schulter und biss in die Stelle, an der er sie markiert hatte. Das machte den Orgasmus noch stärker als den letzten und sie schrie auf. Den Schrei seines Höhepunktes hörte sie kaum, spürte aber die Hitze seines pulsierenden Samens, der sie füllte.

   Lange Sekunden später brach er auf ihr zusammen und presste die Stufen tiefer in ihren Rücken. Zum ersten Mal fühlte sie sich beim Sex mit ihm etwas unwohl. Sie versuchte, sich zu entspannen und sich nicht gegen die Stufen zu verkrampfen, aber das half nicht. Und dann spürte sie schmerzhaft die Zähne, die noch immer in ihrer Schulter steckten, auch wenn er nicht mehr an der Markierung saugte. 

   „Adam“, wisperte sie und strich mit der Hand seinen Rücken hoch und runter.

   Ein Knurren war seine Antwort. Er zog die Zähne aus ihrer Haut und verschloss die Markierung mit einem Lecken. Ehe sie ihr Problem erklären konnte, legte er seine Arme um sie und hob sie hoch, wobei er wieder einmal seine beeindruckende Kraft bewies. Jetzt saß er auf der Stufe und sie breitbeinig auf seinem Schoß, ihre innige Verbindung noch immer so dicht wie möglich.

   „Ist es so besser?“, fragte er, lehnte ihren Kopf gegen seine Schulter und streichelte ihre Schultern, ihren Rücken, ihre Arme und Seiten mit warmen, liebevollen Berührungen.

   „Ja“, murmelte sie. Jedes bisschen Anspannung, mit der sie ihr ganzes Leben gelebt zu haben schien, strömte aus ihr heraus und verließ sie durch die Zehen. Knochenlos und erschöpft blieb sie zurück.

   „Meinst du, du schaffst es bis ins Schlafzimmer, bevor du einschläfst?“

   „Glaube ich nicht“, murmelte sie und kuschelte sich an seine Brust.

   „Okay, Baby. Halte dich fest und ich bringe uns die Treppe rauf und ins Bett. Aber du wirst Sam und Mrs. Nicholas erklären müssen, warum Kleider überall im Foyer verteilt liegen.“ Adam kicherte und küsste ihr Haar.

   Viel zu entspannt, um sich über diese Drohung Sorgen zu machen, zuckte Margot mit den Schultern. „Ich sage einfach, es ist deine Schuld. Das werden sie ohne Zweifel glauben, schließlich kennen sie dich.“

   Adam stand lachend auf und trug sie mühelos die Treppe hoch in den ersten Stock. „Ja, da hast du wohl recht.“

    

   





   







   Kapitel 5

    

    

    

   „Wenn du dich nicht endlich hinsetzt, bringe ich dich raus in die Limo und entspanne dich so sehr, dass du dich nicht mehr bewegen kannst.“

   Adam hatte beim Sprechen gegähnt, während Margot schon wieder an ihm vorbei stolzierte. Sie waren bis in die frühen Morgenstunden wach gewesen und hatten miteinander gespielt, und obwohl sie eben erst wieder aus dem Bett gestiegen waren, fand Adam, ein Nickerchen sei eine gute Idee. 

   Vor zehn Minuten waren sie im Flughafen angekommen und sie hatte sofort begonnen, auf und ab zu gehen, was ihn noch müder machte. Seine Drohung war nur zur Hälfte ein Scherz. Zwar waren sie noch nicht lange zusammen, aber er hatte nie zuvor jemanden so nervös gesehen. Ihr beim Hin- und Herlaufen zuzusehen machte ihn kribbelig und nervös. Er konnte nicht aus ihr herauskriegen, was sie so zappelig machte, weshalb er nicht wusste, ob es davon kam, weil sie ihren Bruder wiedersehen würde, oder weil Adam den Mann kennenlernen sollte.

   Sie drehte sich um und sah ihn finster an. „Das wagst du nicht“, sagte sie. Ihr Blick huschte zum Fenster, das zur asphaltierten Landebahn hinausging. „Matt wird jede Minute hier sein.“

   Adam schwieg und hob nur eine Augenbraue, als ob er sie herausforderte, es darauf ankommen zu lassen.

   „Okay, also vielleicht würdest du, aber du tust es nicht“, sagte sie und setzte sich endlich neben ihn auf die Bank. „Ich verstehe nicht, warum du nicht nervös bist. Es ist schließlich mein Bruder über den wir hier reden.“

   Adam legte einen Arm um sie und zog sie so nah, dass sie gezwungen war, sich gegen ihn zu lehnen. Aus dieser Position konnte sie die Landebahn nicht sehen. Sie fühlte sich so gut neben ihm an, auch wenn sie so zappelig war wie ein Eichhörnchen auf einem Dreifachen-Espresso-Trip. Sie zu halten beruhigte seine Nerven und er konnte darüber nachdenken, was die nächsten paar Minuten für ihre Zukunft bedeuten könnten. Er machte sich keine Illusionen und wusste, dass ihr Bruder ihm gegenüber misstrauisch sein würde. Immerhin war es sehr ungewöhnlich, dass ein Mann seines Standes und Bekanntheitsgrades eine Frau wie Margot gleich am ersten Tag bei sich einziehen ließ. Allerdings verstand die Gesellschaft nun mal die Natur von Gestaltwandlern und ihren Gefährtinnen nicht. 

   „Ja, er ist dein Bruder. Und du bist meine Gefährtin. Wir lieben dich beide und wollen nur dein Bestes. In diesem Fall bin ich das. Hör auf, dir Sorgen zu machen, Baby, dein Bruder und ich werden uns wunderbar verstehen“, versicherte er ihr, hob ihren Kopf an und senkte seinen, um ihr einen Kuss zu geben.

   Er zügelte den Drang, sie mit raus in die Privatsphäre der Limo zu nehmen und sich schon wieder mit ihr zu vereinen, und fuhr fort mit der schönsten Ablenkung, die er sich vorstellen konnte. Er stoppte erst mit dem Küssen, als er Passagiere ins Terminal kommen hörte. Mit den Fingern wuschelte er durch ihr Haar, um ihren Style wilder aussehen zu lassen. Dann wischte er etwas verschmierten Lippenstift von ihrer Wange.

   Als er damit fertig war, hielt er still, während sie mit dem Finger über seine Lippen fuhr, sein Hemd glatt strich und irgendwas von seiner Schulter wischte. 

   Adam blickte hoch und sah einen großen, breiten, muskulösen, blonden Mann, der Margot kein bisschen ähnelte, hinter der Wand hervortreten, die den Wartebereich vom Rest des Terminals trennte. Der Mann hielt einen Moment inne und sah missbilligend zu ihnen herüber. Im selben Moment fing Adam den Geruch eines Gestaltwandlers ein und wusste sofort, dass er von diesem Mann stammte.

   „Ich glaube, dein Bruder ist angekommen“, sagte er und zeigte mit dem Kopf in Richtung des ernst dreinschauenden Mannes, der langsam auf sie zukam. Adam roch Gestaltwandler an diesem Mann, konnte aber nicht verstehen, warum. Margot war ein Mensch, wieso ihr Bruder nicht? Er hatte noch nie von einer Gestaltwandler-Familie gehört, die einen Menschen geboren hatte, oder umgekehrt.

    

    

   * * * * 

    

    

   Margot wirbelte so schnell herum, dass ihr Gleichgewicht einen Moment brauchte, um mit ihr mitzukommen. Ein Blick und sie sprang von der Bank in Richtung des Mannes, der sie beide mit misstrauischem Interesse ansah.

   „Matthew!“, rief sie und warf sich in seine Arme.

   „Hallo, Margot“, sagte er, grinste und fing sie auf, dann drehte er sich ein Mal komplett im Kreis mit ihr in seinen Armen.

   Matt erwiderte ihre Umarmung mit einer, die eine nervöse Boa Constrictor vor Neid erblassen lassen würde. Sie sah zu, wie er sie wieder auf ihre Füße stellte und sie losließ, sich zu Adam umdrehte und ihn mit ernstem Ausdruck ansah. Ihr Körper spannte sich an, während die beiden Männer sich stumm gegenseitig abschätzten. Würden sie sich streiten? Wegen ihr? Hier im Flughafen? Oder würden sie damit warten, bis sie auf dem Parkplatz waren?

   „Du musst Adam sein“, sagte Matt mit seiner professionellen Leg dich nicht mit mir an-Polizistenstimme. 

   Er klang fast so offiziell wie damals in der Nacht, als er Margot für minderjähriges Trinken zwei Wochen vor ihrem einundzwanzigsten Geburtstag verhaftet hatte. Es war sein erster Alleingang beim Festnehmen gewesen, und auch wenn er am Ende seiner Nachtschicht die Strafe für sie bezahlt hatte, war fast ein Jahr vergangen, bis sie ihm das verzeihen konnte.

   „Adam Thomasson. Willkommen in New Bern“, sagte Adam, nickte feierlich und reichte ihm die Hand. 

   Margot hielt die Luft an, weil Matt Adam zunächst genau betrachtete, bevor er seine Hand ausstreckte. Dann schüttelten sich die beiden Männer die Hände und Margot sah, wie deren Knöchel weiß wurden. 

   „Matt Brady“, presste er zwischen den Zähnen hervor. Die Zurschaustellung der Kräfte ging weiter. „Fickst du meine Schwester nur, oder hast du Zukunftspläne mit ihr?“

   Endlich ließen die Männer die Hände los. Als wären sie Spiegelbilder, ließen sie beide ihre Arme an die Seiten fallen und ballten die Hände zu Fäusten. Sie sahen aus, als seien sie bereit, zuzuschlagen, wenn einer von ihnen eine falsche Bewegung machte.

   „Matthew Joseph Brady. Was glaubst du, was du da tust?“, zischte Margot. Sie trat zwischen die beiden Männer. Ihren Bruder sah sie an und mit dem Hintern streifte sie Adams Vorderseite. Sofort spürte sie, wie sein Schwanz als Reaktion auf die Berührung hart wurde.

   „Schon gut, Baby. Dein Bruder macht sich nur Sorgen um dich.“ Adam legte die Arme um ihre Mitte und setzte einen Kuss auf ihren Kopf. „Die Wahrheit ist, Matt, dass deine Schwester meine Seelenpartnerin ist. Ich plane, sie für den Rest ihres Lebens furchtbar zu verwöhnen.“

   Margot beobachtete, wie Matt dieses Statement aufnahm. „Aha“, sagte er, ganz klar nicht sehr beeindruckt.

   „Kommt schon, ihr beiden, lasst uns nach Hause gehen. Ich bin sicher, Mrs. Nicholas kann etwas Hilfe gebrauchen, um alles für heute Abend fertig zu bekommen“, sagte Margot und drehte die beiden Männer Richtung Ausgang. Sie hakte sich bei ihnen unter und blieb zwischen ihnen, als sie zum Parkplatz gingen, wo Sam mit der Limo auf sie wartete.

   Statt direkt nach Hause zu fahren, bat Adam Sam, für ein frühes Mittagessen in die Stadt zu ihrem kleinen Lieblingsrestaurant zu fahren. Leider blieb die Spannung zwischen den beiden Männern bestehen.

   Als sie schließlich zu Hause ankamen, war Margot soweit, die beiden in eins der unfertigen Zimmer zu sperren, bis sie sich entweder gegenseitig umgebracht oder endlich den albernen Macho-Mist beigelegt hatten, den sie da abzogen, indem sie sich aufplusterten und benahmen wie Sechsjährige, die sich um den letzten Keks streiten. 

   Sobald sie im Haus waren, forderten Margots zerfetzte Nerven, dass sie sich für ein paar Minuten zurückzog. „Ich gehe und sehe nach Mrs. Nicholas. Adam, würdest du bitte Matt herumführen und ihm helfen, es sich bequem zu machen? Danke.“

    

    

   * * * * 

    

    

   Adam runzelte die Stirn, als Margot davoneilte, bevor er etwas antworten konnte. Ihr süßer Vanille, Honig und Zimtduft war schon den ganzen Morgen von Sorge überdeckt gewesen, was seit der Ankunft ihres Bruders noch schlimmer geworden war. Ihm war klar, dass die Feindseligkeit das verursachte, aber er wusste nicht, wie er die eisige Wand durchbrechen konnte, die ihr Bruder aus New Mexico mitgebracht zu haben schien.

   „Sie ist sauer“, sagte Matt ohne Umschweife, als die beiden sich ansahen, nachdem Margot gegangen war.

   „Ja“, antwortete Adam schlicht. „Sie hat Angst, dass du denkst, sie versaut sich ihr Leben, indem sie mit einem Mann zusammen ist, der die Bezeichnung Playboy-Milliardär bekam. Auch ist sie nicht dumm und weiß, dass zwischen uns beiden noch etwas anderes vor sich geht.“ Mit diesen Worten ging Adam voran die Treppen hoch und hielt inne, als er über die Stufen stieg, auf denen noch der getrocknete Beweis ihrer beider Säfte war. Der schwache Duft stieg zu ihm auf und er musste lächeln, als er an die atemberaubende Vereinigung von letzter Nacht dachte. 

   Matt blieb stumm, bis sie den ersten Stock erreichten. Adam warf einen Blick auf ihn. Der Mann wirkte wie tief in Gedanken, hielt aber seine Zunge in Schach, bis sie im Gang vor dem am weitesten vom Hauptschlafzimmer gelegenen Gästezimmer ankamen. Es war das Bordellzimmer mit den roten Wänden und dem großen Messingbett. 

   „Du bist ein Wolf, stimmt’s?“

   Die Frage erwischte Adam völlig unvorbereitet und er antwortete, ohne zu zögern. „Ja, ich bin ein Wolf. Alpha des Twin Rivers-Rudels. Und du?“

   „Auch Wolf. Vollstrecker für das Santa Fe-Rudel.“

   „Und Margot?“

   „Sie ist Mensch. Unsere Eltern waren beste Freunde. Als meine Eltern bei einem Autounfall starben, haben ihre mich adoptiert. Ich war fünf und Margot zwei. Sie weiß nichts von meiner Doppelnatur, aber ihr Vater wusste es. Wir waren uns einig, es den Frauen nicht zu sagen, aber ich glaube, Mom vermutete etwas.“

   Adam lächelte. „Sie weiß zwar nichts speziell über dich, aber sie kennt Gestaltwandler. Sie weiß, dass ich einer bin und sie findet es cool.“

   „Echt?“

   „Sie ist eine neugierige Frau und die Literatur, die sie liest, ist breit gefächert und sehr interessant. Zurück zu unserer Besichtigungstour. Es gibt vier Gästezimmer, aber ich dachte, das hier würde dich amüsieren“, sagte Adam und öffnete die Tür. Er trat zurück und ließ Matt den Vortritt. 

   Matt ging ein paar Schritte in den Raum, drehte sich im Kreis und betrachtete die rote Tapete und das King-Size-Bett. Er grinste Adam an. „Versteckt sich eine Frau im Schrank, die mir Gesellschaft leistet?“

   „Nein. Aber vielleicht triffst du eine heute Abend beim Meeting meines Rudels. Es gibt eine ganze Menge ungebundene Frauen, die vielleicht daran interessiert sind, mit dir in den Laken zu wühlen. Aber wenn du dieses Zimmer nicht magst, können wir auch zum Kinderzimmer gehen, das hat Stockbetten und Teddybären, oder über den Flur zum Dschungelzimmer.“

   Matt grinste immer noch und schüttelte schon den Kopf, bevor Adam ausgeredet hatte. „Nein, dieses Zimmer ist okay, genau richtig. Erinnert mich an diese alten Western-Filme, wo der Held und die Hure beste Freunde waren, aber nie zusammen geschlafen haben.“

   Adam wusste, er musste irgendein Friedensangebot machen. „Ich möchte nicht dein Feind sein, Matt. Ich liebe deine Schwester. Sie ist meine Gefährtin und ich habe wirklich vor, den Rest meines Lebens damit zu verbringen, sie zu verwöhnen. Wenn du willst, zeige ich dir meine Firmenbilanzen, um meinen Wert zu beweisen.“

   Max sah ihn lange mit ausdruckslosem Gesicht an. „Ich glaube dir. Es ist nur, dass Margot sogar noch in ihrem Alter zu vertrauensselig ist. Ihr Ex war ein totaler Arsch und hat fast ihr fröhliches Wesen zerstört. Sie musste sich ihr ganzes Leben abstrampeln, um über die Runden zu kommen, und wusste nie, was in der Zukunft wieder alles passieren würde. Ich will nicht, dass ihr nochmal wehgetan wird. Sie ist etwas Besonderes.“

   „Da stimme ich dir zu. Sie ist eine ganz besondere Frau, ein Engel in Menschengestalt. Du bist ein guter Bruder, und glaub mir, wenn ich sage, dass ich ihr nie wehtun werde, und ich werde auch niemand anderem erlauben, ihr etwas anzutun. Das Schicksal brachte uns zusammen, und der Tod ist der einzige Weg, wie ich sie wieder gehen lasse.“

   Matt nickte mit einem schiefen Grinsen. „Mal sehen, ob du auch noch so denkst, wenn sie nachts nicht schlafen kann, weil sie total gestresst ist von den vielen Versprechen und Sorgen über Dinge, die sie nicht beeinflussen kann. Ich warne dich. Margots größtes Problem ist, dass sie nicht weiß, wie man anderer Leute Gefühle verletzt. Sie kann zu niemandem Nein sagen, der ihre Hilfe sucht.“

   „Danke, das werde ich im Hinterkopf behalten. Das Treffen fängt um sechs an. Du kannst gern eine Runde pennen oder laufen gehen. Das Anwesen sitzt mitten auf zwanzig Hektar eingezäuntem Waldland, das gegen Eindringlinge gesichert ist.“

   Matt gähnte. „Pennen klingt gut. Kann mich jemand gegen vier wecken, damit ich eine Runde laufen kann, bevor ich mich fertigmache?“

   „Kein Problem“, sagte Adam. Er ging in den Flur zurück und zog die Tür hinter sich zu. „Und willkommen in der Familie.“

   Keine Freunde, aber zumindest würden sie sich während des Dinners nicht gegenseitig zerfleischen. 

   Er ging den Flur entlang und beschloss, dass er und Margot auch ein Schläfchen brauchen könnten. Oder vielleicht würde ein schönes, ausgiebiges Bad ihr helfen, sich zu entspannen. 

   Im Schlafzimmer benutzte er das Haustelefon und rief in der Küche an. „Mrs. Nicholas, würden Sie bitte Margot sagen, dass ich sie oben sehen möchte? Vielen Dank.“

    

    

   * * * * 

    

    

   Als Margot um kurz vor sechs die große Treppe herunter ging, hatte sie weiche Knie. Sie wusste nicht, ob es an den neuen hochhackigen Sandalen lag, oder daran, dass Adam und sie den Nachmittag damit verbracht hatten, was sie am besten konnten, nämlich mit wildem, leidenschaftlichem Sex. Dann hatten sie geschlafen, ein langes Blubberbad genommen und sich noch mal geliebt.

   „Wow, Schwesterchen, du siehst bildschön aus“, sagte Matt, als sie ins Wohnzimmer kam.

   Er sah überrascht aus, als ob er nicht erwartet hätte, dass sie sich für Adams Freunde schick machte. 

   Einen Moment später erschien Adam neben ihr. „Wie immer, meine süße Gefährtin, siehst du umwerfend aus.“

   Das grüne Kleid ließ ihre salbeigrünen Augen moosig aussehen und betonte das Rot in ihren braunen Haaren. Sofort als sie das Kleid in einem der Läden gesehen hatte, in die Adam sie gezerrt hatte, war sie davon magisch angezogen worden, auch wenn sie sonst selten grün trug. Das Korsage-ähnliche Oberteil mit den Spaghettiträgern zeigte wunderschön ihre breiten Schultern und Adams Biss-Markierung. Der bauschige Rock versteckte ihre runden Hüften und den nicht so flachen Bauch, während der kurz über dem Knie endende Rock ihre wohlgeformten Beine vorteilhaft zur Schau stellte. Es war ein Kleid, in dem sie sich fast so schön fühlte wie unter Adams hungrigen, bewundernden Blicken.

   Margot betrachtete die beiden Männer mit einem zufriedenen Blick. Obwohl beide zwanglose Stoffhosen und Polo-Shirts mit kurzer Knopfleiste trugen, war der Effekt total unterschiedlich. Matt war ganz in schwarz gekleidet und sah von seinem Santa Fe Police Department-Shirt bis zu den schwarzen Cowboystiefeln rau und wild aus, wie ein böser Junge bereit für Action. Adam wiederum in einem blaugrünen Shirt, das genau zu seinen Augen passte, mit hellbraunen Hosen und hellen Schuhen sah kultiviert und elegant aus und bereit für eine Runde Golf oder Cocktails auf seiner Jacht. 

   „Vielen Dank, werte Herren. Ihr seht beide auch nicht schlecht aus“, sagte sie. 

   Die Türklingel ertönte und kündigte das Eintreffen ihrer ersten Gäste an.

    

    

   





   







   Kapitel 6

    

    

    

   Die Rudelmitglieder trafen während der nächsten fünfzehn Minuten in einem stetigen Strom ein. Margot begrüßte jeden von ihnen einzeln. Die meisten starrten interessiert auf ihre nackte Schulter mit der gut sichtbaren Markierung, aber niemand kommentierte weder den Biss noch was ein Mensch bei ihrem Rudeltreffen zu suchen hatte.

   Leigh Kincaid-Thorne kam als Letzte an und folgte einem älteren Paar durch die Tür. Im Foyer zögerte sie. Nachdem Adam Margot Maxwell und Eleanor Kincaid-Thorne vorgestellt hatte, verstand sie, warum. Die junge Frau wollte nicht, dass ihre Eltern wussten, dass es Spannungen gab zwischen ihr und der neuen Gefährtin des Alphas. Erst als sich die Schlange aufgelöst hatte und ihre Eltern im Wohnzimmer verschwanden, stolzierte Leigh durch das Foyer. Jedes Paar Augen der ungebundenen Männer in Sichtweite folgte ihr. Wahrscheinlich fragte sich jeder von ihnen, ob er derjenige sein würde, der sie aus ihrem hautengen, roten, rückenfreien Kleid mit Nackenband herausreden konnte, das noch winziger war, als das von letzter Woche bei der Junggesellenauktion.

   „Adam, es ist so wundervoll, dich wiederzusehen“, sagte sie mit einer atemlosen, dünnen Stimme und wickelte sich um ihn wie Efeu um eine Kiefer. Mit dem selbstsicheren Lächeln einer Frau, die wusste, dass sie aussah wie zu Fleisch gewordener Sex, streckte sie sich und küsste ihn.

   Anstatt ihre überschwängliche Begrüßung zu erwidern, ließ Adam die Arme hängen und drehte seinen Kopf weg, sodass ihr Kuss unter seinem Ohr landete statt auf seinen Lippen. „Leigh. Schön, dass du es einrichten konntest.“

   Sie merkte, dass Adam ihre enthusiastische Begrüßung nicht erwiderte und ließ ihn los, trat aber nicht zurück. „Ich sehe dich später“, sagte sie mit einem künstlichen Lächeln, drehte sich auf einem Stiletto um und schlenderte fort. Sie ignorierte Margot, warf aber Matt einen interessierten Blick zu.

   „Wer ist das?“, fragte Matt mit einer plötzlich tiefen Stimme.

   Margot drehte sich und sah ihren Bruder an. „Das ist Leigh Kincaid-Thorne. Das verwöhnte Luder, das letzte Woche versucht hat, mich umzubringen. Ich rate dir, dich von ihr fern zu halten.“

   Matt beobachtete, wie die Frau in Rot das Wohnzimmer betrat und sich dort mit einigen anderen jungen Frauen zusammentat. „Ich weiß nicht, ob das möglich sein wird. Ich hole was zu trinken. Kann ich dir etwas bringen?“

   „Weißwein bitte. Und kannst du Adam ein Bier mitbringen?“

   Matt nickte und ging Richtung Bar, wo Sam so schnell er konnte Drinks abfüllte, aber er war der Einzige dort und die Schlange war lang. Anstatt zu warten, ging Matt an der Schlange vorbei und hinter die Bar. Ohne ein Wort begann er, Sam zu helfen. 

   Als niemand mehr durch die Vordertür herein kam, sah Margot Adam an. „Meinst du, es stört jemanden, wenn ich meine Schuhe ausziehe? Sie sind ja schön, aber sie bringen meine Füße um.“

   Adam runzelte die Stirn und sah auf ihre Sandalen, die ihre Füße einquetschten, dann wanderte sein Blick ihren Körper hoch und entzündete Funken überall, wo er auftraf. „Wenn sie deinen Füßen wehtun, zieh sie aus. Es wird niemanden stören.“

   „Das bezweifele ich, aber zumindest werde ich nicht das Gesicht verziehen bei jedem Schritt.“ Mit einem erleichterten Seufzen stieg Margot aus den Schuhen. Sie hob sie auf und war überrascht, als eine Bedienstete für den Abend sofort erschien und sie ihr abnahm.

   „Ich bringe sie in die Küche für Sie, Ma’am“, sagte sie sanft.

   „Danke schön, das wäre wunderbar.“ Margot gab ihr die Schuhe.

   „Sollen wir zu unseren Gästen gehen?“ Adam nahm ihre Hand.

   „Machst du die Bekanntgabe jetzt oder später?“

   „Ich dachte, wir mischen uns ein bisschen unter das Volk und ich mache die Bekanntgabe kurz vor dem Dinner.“

   „Klingt gut“, stimmte Margot zu und fragte sich, wie sie die nächste Stunde bis zum Dinner überstehen sollte, ohne sich in der Küche zu verstecken.

    

    

   Eine halbe Stunde später war Margot mehr als bereit dafür, dass der Abend ein Ende nahm. Sie wanderte von Gruppe zu Gruppe, blieb bei jeder ein paar Minuten und versuchte eine zu finden, zu der sie passte. Immer wenn eine Gruppe bemerkte, dass sie sich dazugestellt hatte, hörten sie auf zu reden, lösten sich in alle Richtungen auf und ließen sie allein stehen.

   Sie hatte daran gedacht, sich an Adams Seite zu begeben, aber sie wusste, dass ihre Gäste das als Schwäche auslegen würden. Mehr als jemals zuvor musste sie Stärke zeigen, auch wenn sie sich nicht so fühlte. Adam hatte ihr beim Baden erklärt, dass von ihr als seiner Gefährtin erwartet wurde, dass sie das Sagen über die Frauen hatte, auch wenn sie menschlich war. Immerhin war sie die Gefährtin des Alphas und von dieser wurde erwartet, dass sie die Frauen anleitete, führte und beriet. 

   In der Mitte des Raumes drehte sie sich langsam im Kreis und hielt Ausschau nach Matt. Als sie ihn fand, musste sie lächeln. Er hatte alle Hände voll zu tun mit einigen ungebundenen Frauen, die ihn in eine Ecke gedrängt hatten. Er sah gelangweilt aus, während sie versuchten, seine Aufmerksamkeit zu erlangen. Stattdessen blickte er durch den Raum, als ob er nach jemandem suchte. Als sein Blick auf ihren traf, lächelte er und machte mit der Hand, die nicht sein Bier hielt, ihr Kinderzeichen für alles in Ordnung?. Sie nickte und zeigte zurück und bei dir?. Da er ebenfalls nickte, drehte sie sich um und machte eine weitere Runde durch den Raum. 

   Ein Blick auf die Uhr verriet ihr, dass sie für weitere fünfzehn Minuten nicht zum Dinner gerufen werden würden. Wie sollte sie so lange überleben?

   Sie sah durch den Saal und fühlte sich wie ein ungewollter Eindringling, mit dem niemand so recht umgehen konnte. Margot ging durch die offene Tür, die zu dem dunklen, leeren Raum neben dem Wohnzimmer führte. Sie brauchte ein paar Minuten, um sich von den prüfenden, urteilenden Blicken der Rudelmitglieder zu erholen und zu entspannen. Sobald sie allein in der Dunkelheit stand, hörte sie eine ihr vage bekannte Stimme.

   „Was denkt sich Adam nur dabei, sie zu wählen? Auf keinen Fall werde ich mich dieser menschlichen Schlampe unterwerfen, Gefährtin des Alphas oder nicht.“

   Sie schlich näher an die Tür, blieb aber in den Schatten. Margot war nicht überrascht, dass Leigh nur ein paar Meter weiter Hof hielt. Die anderen Frauen in dem kleinen Kreis äußerten ihre Meinungen nicht, aber sie sah ein paar von ihnen nicken, während die ganz offensichtlich überkandidelte, verzogene junge Frau mit ihrer schrillen Triade fortfuhr. Sie machte sich über Margots Alter, Figur und sogar die Wahl ihrer Garderobe für diesen Abend lustig. Als sie anfing, Adams geistigen Zustand und Urteilskraft infrage zu stellen, geriet Margots Temperament außer Kontrolle. In wenigen Sekunden kam sie zu einem Punkt, an dem sie kein weiteres Wort mehr tolerieren konnte. 

   Margot nahm einen tiefen Atemzug und hoffte, sie würde nicht mit ihrem Tod dafür bezahlen, eine Gestaltwandlerin herauszufordern, und trat aus der Dunkelheit in das Licht, das durch die Tür hereinfiel. Sie sagte nichts, bis sie nur eine Armlänge hinter den Frauen stand.

   „Leigh Kincade-Thorn, ich weiß nicht, welche hohe und heilige Mädchenschule dir beigebracht hat, dass ein Schandmaul-Miststück zu sein ein angemessenes Verhalten für eine Lady ist, aber ich schlage vor, dass deine Eltern sie verklagen sollten.“

   Margot war klar, dass sie nur für den Überraschungsmoment die Oberhand hatte, also sprach sie laut genug, dass alle es bis in die Ecken des Raumes hören konnten. Hoffentlich würde Adam auftauchen, bevor Leigh sie in Stücke riss.

   „Ja, ich bin die Gefährtin deines Alphas. Wenn mich das zu etwas Besonderem macht, dann soll es wohl so sein. Es ist mir sogar egal, dass du über mich hetzt, aber ich werde nicht zulassen, dass du über Adam so negativ sprichst, besonders nicht, während du dich unter seinem Dach befindest. In manchen Ländern würde man das Verrat nennen und mit dem Tod bestrafen. Hier in meinem Haus ist es einfach nur dumm.“

   Margot hörte auf zu reden und wartete darauf, dass die Frau antwortete. Sie dachte, auf alles gefasst zu sein, bis die Frau herumfuhr und sie anknurrte. Leigh hatte angefangen sich zu verwandeln. Ihre untere Gesichtshälfte war länglich geworden und ihre Zähne waren lang und spitz. In ihren Augen flackerte glühendes, wütendes, irgendwie irres Feuer und ihre Pupillen schrumpften zu Stecknadelkopfgröße.

   „Du bist jetzt vielleicht noch das Königinnen-Miststück, aber es ist nur eine Frage der Zeit, bis Adam zu Verstand kommt und einsieht, dass er eine Gestaltwandlerin als Gefährtin braucht. Dann wirst du dich tot wiederfinden. Wenn du bis dahin willst, dass ich mich dir unterwerfe, gewinnst du besser diesen Kampf um Respekt.“ Damit verwandelte sich die jüngere Frau und ein gelbbrauner Wolf stand auf ihrem Platz, der immer noch die Fetzen ihres Kleides trug.

   „Oh, nein, das wirst du nicht tun“, knurrte Margot und bewegte sich schnell zur Seite, während die Wölfin versuchte, das Kleid abzuschütteln, das um sie gewickelt war und es ihr unmöglich machte, sich zu bewegen. 

   Ohne Schuhe konnte Margot sich seitlich bewegen. Mit wachsender Wut trat sie der Wölfin direkt unter die Schulter, erwischte sie unvorbereitet und kickte sie auf die Seite. Sie ging zu der Wölfin runter auf den Boden und versuchte, sie unten zu halten und gleichzeitig den scharfen Krallen und Zähnen auszuweichen. Sie wusste nicht, wie lange sie ihre überlegene Position halten konnte, besonders nicht, weil eine wachsende Menge potenzieller Feinde ihre Aufmerksamkeit in ihre Richtung wandte. 

   Als sie auf der Wölfin lag, schob sie einen Arm um Leighs Hals und winkelte deren Kopf so an, dass sie sich nicht mehr bewegen konnte. Dann erinnerte sie sich an einen verrückten Film, den sie mal gesehen hatte, lehnte sich vor und biss der Wölfin ins Ohr. Sie drückte das dünne Dreieck aus pelziger Haut zusammen und ließ nicht mehr los, obwohl die Wölfin schon aufgehört hatte sich zu wehren und nun vor Schmerz jaulte. 

   „Was zur Hölle …?“

   Adams Stimme drang zu ihr durch und dann streichelte seine Hand ihre Wange. „Lass los, Baby. Du hast deinen Standpunkt klargemacht.“

   Sie brauchte ein paar Sekunden, um genug runterzufahren, um ihren Mund zu öffnen und das Ohr loszulassen, aber sie tat es schließlich. Dann verschwand das Adrenalin, das ihre Wut ihr gegeben hatte, und sie begann zu zittern. „Adam?“

   „Ja, ich bin hier.“

   Sie sah hoch und fand ihn neben ihr kniend. Matt war auf der anderen Seite, sein Blick intensiv und auf die Wölfin in ihren Armen fokussiert. „Äh, wie lasse ich sie los, ohne getötet zu werden?“

   „Keine Sorge, Margot. Ich übernehme sie“, sagte Matt. 

   Er legte ein Bein über Leighs Rippen gleich hinter ihren Schultern. Ihren Kopf hielt er auf den Boden gedrückt mit einer großen Hand um ihre Schnauze. Die Wölfin gab einen hungrigen, weinerlichen Ton von sich, als ihre Aufmerksamkeit von der Frau auf den Mann überging. 

   Margot verstand nicht, was das sollte, als Matt sich weiter runter zu der Wölfin lehnte und Luft holte, bevor er tief in seiner Brust knurrte. Das barsche Geräusch brachte die Wölfin dazu, still zu halten und einen Ton von sich zu geben, der nicht nach Schmerz klang, sondern mehr nach Begierde. 

   Aber dann konzentrierte sich Margot auf den Mann, der sie vom Boden hoch hob. Adam stellte sie auf die Füße und umarmte sie sicher für einen Moment. Als ihr Zittern nachließ, gab er sie frei, hielt sie auf Armeslänge und checkte, ob sie auch wirklich unverletzt war.

   „Sie hat dich nicht verletzt?“, fragte er, trat vor und umarmte sie wieder.

   „Nein, ich habe ihr keine Gelegenheit dazu gegeben“, antwortete Margot. Ihre Stimme war noch immer wackelig.

   „Bist du jetzt bereit für unsere Bekanntmachung, Baby? Oder willst du bis nach dem Dinner warten?“

   Er fuhr mit den Fingern durch ihr Haar, küsste ihre Schläfe und wartete auf eine Antwort. Heiße Blitze schossen durch sie und verwandelten den Rest ihrer Wut in eine vibrierende Erregung, mit der sie lebte, seit Adam in ihr Leben getreten war. 

   „Ich glaube schon“, sagte sie mit weicher Stimme. „Aber meinst du nicht, dass sie schon von allein drauf gekommen sind, auch ohne offizielle Verkündung? Können sie jetzt nicht einfach nach Hause gehen und wir gehen nach oben und machen rum?“

   „Nur noch ein paar Stunden, Gefährtin.“ Er zog ihren Kopf leicht nach hinten und gab ihr einen tiefen Kuss, den er für Margots Geschmack viel zu schnell beendete. „Dann werden wir rummachen, soviel dein Herz es will. Übrigens war das echt gute Arbeit, wie du deinen Status als Königin-Biest klargemacht hast.“

   Sie trat etwas zurück, nahm seine Hand und sie verschränkten die Finger ineinander. Ihr Hunger nach ihm war wie ein Sommersturm explodiert und sie war nicht sicher, ob sie ihm schon wieder so nah sein konnte, bevor sie etwas abgekühlt war. „Küss mich nicht mehr so wie eben, es sei denn du willst, dass ich dich in dein Büro zerre und dich fertigmache.“

   Adam hob ihre verschlungenen Hände an seine Lippen und kicherte. Er hielt ihrem Blick stand und hauchte einen Kuss auf ihre Fingerknöchel. „Vielleicht nach dem Dinner“, murmelte er und seine türkisen Augen glühten mit dieser sexuellen Hitze, die sie so liebte, auf sie hinab.

   Er zwinkerte und führte sie nach vorn im Raum. Einen Moment später standen Clyde und die anderen Ratsmitglieder in einem lockeren Kreis um sie herum. Das Gemurmel von angeregten Gesprächen, das begonnen hatte, als Adam und Matt den Kampf, der tödlich hätte enden können, unterbrochen hatte, wurde immer leiser und es wurde unnatürlich still. Jemand hatte sogar die leise Jazzmusik, die im Hintergrund gelaufen war, abgestellt.

   Margot sah ihren Bruder ganz hinten in der Menge nahe der Tür zu dem leeren Raum, in dem sie vorhin noch gewesen war. Die ungebundenen Frauen standen in einer Gruppe daneben. Ihre Aufmerksamkeit wurde abwechselnd von dem Alpha eingenommen und von dem gutaussehenden Fremden, der die Tür zu dem leeren Raum bewachte. Matt zwinkerte Margot zu, wirkte aber abgelenkt. Leigh war nicht zu sehen.

   „Guten Abend. Danke, dass ihr alle gekommen seid. Ich hoffe, ihr hattet die Gelegenheit, Margot Jackson und ihren Bruder Matt Brady kennenzulernen.“ Adam machte eine Pause. Die Menge nickte und nur ein paar Leute lächelten. „Ich stehe hier, um bekanntzugeben – falls ihr euch das nicht schon gedacht habt –, dass ich Margot als meine Gefährtin gewählt habe.“

   Die Bekanntmachung verursachte ein aufgeregtes Gemurmel im Raum, bis jemand klatschte. Innerhalb von Sekunden klatschten alle mit.

   Fast eine Minute später verklang der Applaus und Leigh tauchte aus dem leeren Raum auf, arbeitete sich durch die Menge vor zu Adam und Margot. 

   „Ich weiß nicht, wie die anderen Frauen das sehen, aber ich weigere mich, einen Menschen als meine Königin anzuerkennen“, verkündete sie mit einem bedrohlichen Knurren.

   Da niemand sonst zu ihrer Unterstützung zu ihr trat, drehte sie sich um und sah zu den anderen Frauen. Niemand zuckte mit der Wimper. Die älteren Frauen wirkten schockiert, und die jüngeren, gebundenen, sahen verwirrt aus. Die ungebundenen blickten auf den Boden.

   Margot fragte Adam: „Kann sie das tun?“

   Adam antwortete nicht. Seine Finger in ihren drückten fester zu, als er die Unruhestifterin ansah. „Leigh, du bist eben gerade von deiner Königin in die Schranken verwiesen worden, oder ist dein Gedächtnis wirklich so schlecht? Margot ist meine Gefährtin und du wirst ihr den Respekt zollen, den die Gefährtin des Alphas verdient, oder du kannst dir ein neues Rudel suchen, das dich aufnimmt.“ Dann wandte er sich an den Rest der Menge. „Und das gilt für jeden, der glaubt, ein Mensch sollte nicht die Gefährtin eures Alphas sein.“

   Nach dieser Erklärung trat die Menge einen Schritt von Leigh zurück. Nur ein Mann trat näher. Matt war ihr durch den Raum gefolgt, hatte seine Position hinter ihr zur Linken eingenommen. Als sie sich das zweite Mal umdrehte und durch den Raum blickte, kam er so nahe, dass nur ein paar Zentimeter zwischen ihnen waren. Leigh hielt inne und holte tief Luft. Beim Ausatmen lockerte sich ihre aggressive Pose und ihr ganzes Sein schien sich zu besänftigen. 

   Matt lehnte sich vor, schnüffelte an ihrem Hals und richtete sich wieder auf. Mit einer Hand hob er ihr Kinn und drehte ihr Gesicht zu ihm. „Weißt du, wer ich bin?“, fragte er in einem warmen Brummton, der sich für Margot wie der eines erregten Gestaltwandlers anhörte.

   Der Gedanke, dass Matt ein Gestaltwandler sein könnte, überstieg ihr Vorstellungsvermögen. Dann wunderte sie sich, wieso er es ihr nie gesagt hatte. Dachte er, sie würde ihn dann nicht mehr akzeptieren?

   „Ja“, murmelte Leigh und holte noch ein Mal tief Luft. „Du bist mein Gefährte.“

   Matt sah ernster aus, als Margot ihn je zuvor gesehen hatte. Er starrte auf die Frau, die ihm nur bis ans Kinn reichte. „Du hörst sofort auf, meiner Schwester Probleme zu machen“, ordnete er mit noch weicherer Stimme an. „Und du entschuldigst dich bei Margot und dem Rudel für dein ungeheuerliches Verhalten heute Abend“, befahl er sanft.

   „Ja“, hauchte Leigh und sah aus, als ob sie komplett unter seiner Kontrolle stand. „Margot, es tut mir leid. Ich bin sicher, du wirst Adam eine großartige Gefährtin sein. Ich wünsche euch viele glückliche Jahre.“

   Diese Erklärung erzeugte eine neue Welle von Flüstern durch den Raum.

   Matt nickte und verzog den Mundwinkel zu einem kleinen Lächeln. „Gutes Mädchen“, sagte er, nahm ihre Hand und wandte sich Adam zu. „Alpha Thomasson, mit deiner Erlaubnis möchte ich diese Frau als meine Gefährtin wählen.“

   Adam sah von Matt zu der Frau, die ihren Blick nicht von dem Mann neben ihr lösen konnte. „Leigh, willst du das auch?“

   Die Frau nickte. „Ja, Adam. Das ist mein Gefährte und … na ja, du weißt schon …“ Sie beendete den Satz mit einem Blick auf Margot.

   „Ja, Leigh, wir verstehen das. Das Schicksal hat dir deinen Partner gebracht. Matt, bist du dir sicher? Sie ist …“, sagte Margot.

   Ehe Margot mehr sagen konnte, legte Leigh eine Hand auf Matts Brust. „Sie versucht zu sagen, dass ich ein echtes Miststück war. Ich habe sie zwei Mal attackiert, um sie aus dem Weg zu räumen, damit Adam mich zu seiner Gefährtin macht“, gab sie zu.

   Man hörte die Leute im Raum leise nach Luft schnappen, aber Matt blieb unbeeindruckt. „Das hört jetzt auf. Oder du findest dich übers Knie gelegt wieder und bekommst den nackten Arsch versohlt, bis du nicht mehr sitzen kannst. Du bist meine Gefährtin und wirst dich würde- und respektvoll gegenüber allen benehmen, egal ob Gestaltwandler oder Mensch. Hast du mich verstanden?“

   Leigh schluckte hart und nickte stumm.

   „Und von jetzt an kleidest du dich wie eine Lady und nicht wie eine Schlampe.“

   Wieder nickte sie stumm.

   „Worte, Gefährtin. Ich brauche Worte.“

   „Ja, okay.“

   „Ja, okay, wer?“

   „Ja, okay, Sir?“, flüsterte Leigh so leise, dass nur Adam und Margot sie hörten.

   Matt nickte und lehnte sich vor. „Gutes Mädchen“, murmelte er und küsste sie.

   Man hörte Seufzen überall im Raum, weil das Schicksal noch ein Paar zusammengebracht hatte.

   Nachdem Matt den Kuss schließlich beendet hatte, wandte er sich an Adam und grinste. „Wenn es dir nichts ausmacht, gehe ich mit meiner Gefährtin ein bisschen auf dem Anwesen spazieren.“

   Adam nickte. „Möget ihr viele glückliche Jahre miteinander haben“, sagte er in der Tradition des Segens bei einer Gestaltwandler-Vermählung. 

   Ohne ein weiteres Wort beugte er sich vor und legte sich Leigh über die Schulter. Sie schrie kurz, als er sich aufrichtete, wehrte sich aber nicht. In der Menge bildete sich eine Gasse bis zur Haustür. Jeder, an dem sie vorbeikamen, lächelte und wünschte ihnen viel Glück. Als sie gegangen waren und die Tür geschlossen war, wandte sich die allgemeine Aufmerksamkeit wieder Adam zu. 

   „Wie ich schon sagte, habe ich Margot zur Gefährtin genommen. Wir werden heiraten, sobald wir herausgefunden haben, wie wir das am besten machen, ohne dass sich die ganze Welt einmischt.“

   „Ihr könntet jetzt sofort heiraten“, rief jemand von ganz hinten in der Menge. „Immerhin sind zwei Geistliche und ein Richter, der ebenfalls Trauungen durchführen darf, anwesend. Du musst nur entscheiden, wer zur Tat schreiten soll.“

   Adam sah Margot an. „Was meinst du, Baby? Willst du mich heiraten? Hier und heute?“

    

   





   







   Kapitel 7

    

    

    

   Margots Herz schrie: Ja, ja, ja! 

   Ihr Kopf konterte mit: Warte eine Minute, überdenk das noch mal. Du kennst ihn erst seit einer Woche.

   Ihre Pussy warf ein unpassendes Fick mich hier und jetzt ein.

   Es war klar, dass Adam und der Rest des Rudels auf eine Antwort warteten, aber sie konnte nur daran denken, mit ihm allein sein zu wollen. Sie sah in seine wunderschönen Augen und sagte das Einzige, was sich richtig anfühlte. 

   „Ja, ich heirate dich heute. Aber ich will, dass Matt dabei ist. Und Sarah und deine Mutter. Und ich muss mit dir allein sprechen.“

   Adam zog sie an seine Brust. „Ich danke dir, meine süße Gefährtin“, flüsterte er.

   Dann küsste er sie lange, tief und heiß genug, um die Raumtemperatur um einige Grad zu erhöhen.

   Er hob den Kopf und sah auf die drei Männer, die diese offizielle Prozedur vollziehen konnten. Sie traten vor und sahen aufgeregt aus, vielleicht für diese spezielle Zeremonie ausgewählt zu werden.

   „Ihr werdet alle drei die Trauung durchführen. Ihr habt eine Stunde, um zu planen, wer was macht.“ Dann wandte er sich an das Rudel. „Das Dinner sollte in ein paar Minuten bereit sein, ich wünsche einen guten Appetit. Margot und ich werden gleich zurück sein. Oh, und könnte bitte jemand Sarah und meine Mutter anrufen, damit sie herkommen?“

   Clyde nickte und holte sein Handy hervor. Adam hob Margot auf seine Arme und ging durch die Menge in Richtung Foyer. Sie ignorierte das Gelächter und die spaßigen Sprüche von jenen, an denen sie vorbeikamen. Er trug sie durch das Foyer und den Gang herunter zu seinem Büro. Er setzte sie erst ab, als sie im Raum waren und die Tür zu und abgeschlossen.

   „So, worüber wolltest du mit mir reden?“, fragte er, drückte sie gegen die Wand und legte die Hände auf ihre Titten.

   Sofort wurden ihre Nippel hart und schickten Begierde durch ihren Körper. Sie spürte, wie ihr Höschen nasser wurde weil ihre Säfte sie überfluteten. Wie immer, wenn sie mit ihm allein war, fiel es ihr schwer, an irgendwas zu denken, außer nackt sein zu wollen, und ihn tief in ihren Körper aufzunehmen.

   „Äh, ja. Ich wollte sichergehen, dass es das ist, was du willst. Wir müssen nicht heiraten. Jetzt oder in der Zukunft. Ich bin glücklich, nur deine Gefährtin zu sein. Ich muss nicht auch noch deine Frau sein“, brachte sie heraus, bevor sie nur noch Stöhnen konnte, weil er Kreise um ihre Nippel zog und diese dann zwischen Daumen und Zeigefinger drehte.

   Als sein Griff um ihre Nippel schmerzhaft fest wurde, quietschte sie protestierend auf. Sie sah ihn an und war überrascht von seinem finsteren Blick, der aussah wie eine Gewitterwolke, die gleich den Himmel in zwei Teile zerbersten würde.

   „Jetzt hör mir mal zu, Margot Jackson, hör gut zu. Ich liebe dich. Ich weiß, es mag altmodisch sein, aber ich will, dass du Margot Thomasson wirst, oder Margot Jackson-Thomasson, wenn dir das lieber ist. Ich will, dass die Welt weiß, dass du meine Gefährtin bist, meine Frau, die einzige Lady in meinem Leben. Aber wenn du mich heute Nacht nicht heiraten willst, dann musst du es nur sagen und wir tun es ein andermal, mit all dem Gedöns und Wahnsinn, der zu einer Promi-Hochzeit dazugehört.“

   „Nein, kein Gedöns. Ich möchte dich heiraten. Heute Abend. Ich will keinen Tag mehr warten“, sagte sie, fasste zwischen sie beide und öffnete seinen Gürtel. „Aber erst musst du mich noch mal nehmen. Genau hier. Bevor du mich zur Ehefrau nimmst.“

   Als der Gürtel offen war, öffnete sie den Hosenknopf und den Reißverschluss, und schob die Hosen und Boxers auf seine Knie herunter.

   Gleichzeitig hob Adam den Rock ihres Kleides hoch, zog ihn nach oben und stopfte die Enden in das Top des Kleides, sodass er sie von der Taille bis zu den Zehen entblößte und das grüne, seidene Höschen enthüllte, das sie passend zum Kleid trug.

   Er griff ihr an die Hüften und in weniger als einer Sekunde riss das Material unter der Gewalt seiner Hände. Nachdem er die Seide von ihrem Körper gezogen hatte, warf er die Fetzen über seine Schulter, wo sie mitten im Raum auf dem Boden landeten.

   „Du hast mein Höschen zerrissen“, wandte sie ein, legte eine Hand um seine Erektion und glitt von unten nach oben zur Spitze und wieder zurück. Ihre andere Hand fuhr tiefer und umfasste seine Eier.

   „Ich habe doch gesagt, du sollst aufhören, welche zu tragen“, antwortete er mit einem tiefen Knurren und steckte zwei Finger in ihre Pussy.

   „Aber“, versuchte sie einzuwenden. Doch das Gefühl seines Schwanzes in ihrer Hand und seiner Finger in ihr lenkte sie so ab, dass ihr kein passendes Gegenargument einfiel. „Küss mich“, murmelte sie stattdessen. Sie ließ seine Eier los, legte eine Hand in sein Genick und zog ihn zu sich herunter, damit sie ihn küssen konnte. Ihre Lippen trafen sich und sie schwang ein Bein um seine Hüfte, zog sein Becken noch dichter an ihres.

   Margot unterbrach den Kuss und wisperte: „Was ist das nur mit deinen Büros, das uns so verrückt macht?“

   Er lächelte auf sie herunter, seine Hände verließen ihre Nippel, glitten an ihrem Körper entlang und umfassten ihren Hintern. „Es ist nicht das Büro, süße Gefährtin. Du bist es. In deiner Nähe zu sein törnt mich an, egal, wo wir sind.“

   Damit hob er sie hoch und presste sie gegen die Tür. Sie ließ seinen Schwanz los und hielt sich an seinen Schultern fest. Für einen Moment hielt er sie so, dann setzte er sie in einer fließenden Bewegung auf seinen Schwanz ab. Sie seufzten in den Mund des anderen, als die Freude, wieder eins zu sein, überfloss, durch und um sie herum. Adam hielt sie, als ob er so den ganzen Tag stehen könnte, aber ihr Körper schrie nach mehr. Viel mehr.

   „Fick mich jetzt. Hart und schnell“, befahl sie und strich mit den Fingern durch seine Haare.

   „Es ist mir eine Freude“, hauchte er.

   Seine Hüften bewegten sich runter und zurück, zogen fast alles bis auf die Spitze aus ihr heraus. Dann rammte er sich wieder in sie, tief und hart. Er fuhr fort, sie zu küssen, während er ein schnelles Tempo vorlegte. Sie hatte kein Problem, mitzuhalten, bog ihre Hüften, um seine entgegenzunehmen, während sie sich so fest sie konnte an seinen Schultern festhielt.

   Als sie keine Minute später kam, zogen sich ihre inneren Muskeln um seinen Schwanz zusammen. Er dämpfte ihre Schreie mit tiefen Küssen seines offenen Mundes. 

   Nachdem sie wieder still geworden war, wandte er sich ihrem Hals zu. 

   Er murmelte: „Ich liebe dich, Gefährtin meines Herzens“, und rammte seine Zähne in die Biss-Markierung. 

   Ihre Schulter dämpfte sein Aufheulen, als er kam, und ihre Pussy hörte nicht auf, sich um ihn zusammenzuziehen und den Samen aus ihm heraus zu melken.

   Als sein muskelzerreißender Orgasmus abklang und all seine Kraft mitnahm, sank Adam langsam auf die Knie und sie mit ihm. Er schloss mit einem Lecken die Biss-Markierung, legte seine Stirn auf ihre Schulter und konzentrierte sich nur noch auf das Luftholen, während sie sich beide erholten.

   Es dauerte einige lange Minuten, bis sich einer von ihnen bewegen konnte. Schließlich strich sie ihm durchs Haar. „Wir müssen uns sauber machen und zur Party zurückkehren“, murmelte sie sanft, auch wenn das das Letzte war, was sie tun wollte. Am liebsten wäre sie auf die Couch umgezogen, hätte sich an ihn gekuschelt und dann ein schönes langes Schläfchen gemacht.

   „Mhm“, antwortete er, ohne einen Muskel zu rühren. „Sie werden warten müssen, bis ich meine Beine wieder spüre.“

    

    

   Zehn Minuten später waren sie wieder auf der Party, sahen leicht derangiert aus, aber lächelnd, entspannt und glücklich. Margot bewegte sich vorsichtig und vermied, sich weit nach vorn zu beugen, aus Angst, sie würde dem ganzen Saal zeigen, dass sie kein Höschen mehr trug. Niemand kommentierte ihre lange Abwesenheit, aber die älteren vermählten Paare lächelten verständnisvoll, während die unvermählten neidisch aussahen. Margot konnte keinem Blick begegnen, ohne rot zu werden.

   Zur selben Zeit kamen Sarah und Adams Mutter Gwen zur Tür herein. Sarah hielt ein Paar hochhackige Sandalen in der Hand und Gwen untersuchte etwas, das wie Leighs Seidenkleid aussah. Die beiden Frauen durchquerten das Foyer und zeigten Adam ihre Beute. 

   „Das hier haben wir auf der Treppe gefunden. Ist etwas passiert, das wir wissen sollten?“, fragte Sarah, während sie von Margot zu ihrem Boss sah und breit lächelte, eine Augenbraue höhergezogen als die andere.

   „Leigh hat ihren Gefährten gefunden.“ Adam nahm die Sachen und gab sie einer vorbeikommenden Bediensteten mit. 

   „Das wurde auch verdammt Zeit. Ich dachte letztens schon ein paar Mal, ich müsste sie mit der Peitsche davon abhalten, dich auszuwählen anstatt anders herum“, sagte Gwen und sie ließen sich von Adam ins Esszimmer führen.

   Sie füllten sich ihre Teller am Büffet und begleiteten Clyde und einige andere Ratsmitglieder in eine Ecke des Esszimmers. 

   Margot hielt Ausschau nach ihrem Bruder, aber er und Leigh erschienen nicht, bevor alle gegessen hatten. 

   „So, seid ihr beide bereit, verkuppelt zu werden?“, fragte Clyde mit einem vielsagenden Grinsen. Währenddessen räumten die Catering-Leute die letzten Reste des schmutzigen Geschirrs ab.

   „Nicht ohne meinen Bruder“, sagte Margot in dem Moment, als die Haustür aufging. 

   Intimes Gelächter wehte dem Paar voraus, das jetzt in Sichtweite trat. Sie kamen Hand in Hand herein. Matt hatte kein Hemd mehr an. Das trug Leigh und sie war barfuß. Das Police-Department-Polo reichte ihr fast bis zu den Knien. Ihr perfekt gestyltes Haar war nur noch ein wirres Durcheinander und Blätter und Stöckchen waren in beiden Frisuren zu finden. Leigh ging vorsichtig, als ob ihr der Hintern wehtun würde.

   Zum ersten Mal, seit Margot die Frau kannte, wirkte sie verlegen, als alle sich zum Eingang umdrehten. Sie versteckte ihr Gesicht an Matts Brust. Er allerdings blickte mit einem triumphalen Grinsen über die Menge. Als seine Frau sich hinter ihm verstecken wollte, hielt er sie fest an seiner Seite. Er senkte den Kopf dicht an ihren und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Leigh nickte und hörte auf, sich gegen ihn zu wehren, sah aber deutlich peinlich berührt aus, weil sie nichts als das Shirt trug, obwohl das mehr verdeckte als das Kleid, in dem sie hergekommen war.

   „Du kommst genau richtig, Matt.“ Adam winkte ihn zu sich und schien nicht überrascht, dass dieser Leigh mit sich zog.

   „Genau richtig für was?“

   „Für meine Hochzeit“, sagte Margot mit einem Lächeln.

   Matt nickte und nahm den Platz neben seiner Schwester ein. „Habe mich schon gefragt, wie ihr das anstellen werdet“, sagte er zu Adam.

   Margot sah zu, wie Adam die Schultern zuckte. „Dachte, wenn du schon hier bist und das Rudel zusammengekommen ist, und wir einen Überfluss an offiziellen Leuten hier haben, die bereit sind, das zu übernehmen, ist heute genauso gut wie sonst irgendwann.“

   Margot sah ihn gekränkt mit gerümpfter Nase an. „Wenn du so denkst, will ich dich vielleicht heute doch nicht heiraten. Vielleicht müssen wir noch mal darüber sprechen.“

   Sie drehte sich um, aber es gelang ihr nur ein Schritt, bis sich ein fester, muskulöser Arm um ihre Mitte schlang und sie gegen einen großen, harten Körper zog. 

   Er beugte sich hinunter und leckte über die Markierung auf ihrer Schulter. Diese leichte Berührung sog all ihren Kampfgeist aus ihr heraus. Er hob die Lippen an ihr Ohr und flüsterte: „Das war ein Witz, Baby. Muss ich dich ins Büro zurückbringen und dir beweisen, dass ich dich liebe, und dich heiraten will, und den Rest unseres Lebens mit dir zusammen sein will, und darüber hinaus?“

   Ein kribbelnder Schauer schoss durch Margot und explodierte gleichzeitig in ihrem Herzen und ihrem Becken. Sie sah ihm tief in die Augen. „Ich liebe dich“, murmelte sie, überbrückte den letzten Zentimeter zwischen ihren Lippen und küsste ihn. Wieder ignorierte sie die Seufzer und Lacher von den Umstehenden. 

   „Ich liebe dich auch“, sagte er, als sie sich fast eine Minute später wieder voneinander lösten. 

   „Also ihr beide heiratet nun, oder nicht?“, spöttelte Matt, was ihm einen Stoß mit dem Ellbogen von seiner Gefährtin einbrachte. Als Antwort tätschelte er ihren Hintern, was sie nach Luft schnappen ließ, aber Margot konnte nicht erkennen, ob vor Schmerz oder Erregung.

   „Ja, wir werden heiraten“, sagte Adam. „Mutter, Sarah, würdet ihr bitte mitkommen?“

   Die zwei Frauen folgten ihnen und der Rest des Rudels kam ebenfalls näher. 

   Nachdem Margot Adams rechte Hand genommen hatte, nickte sie den drei Männern vor ihnen zu. „Walten Sie Ihres Amtes, Gentlemen.“

   Einige Minuten später sagten die drei Männer gleichzeitig: „Wir erklären euch hiermit zu Mann und Frau.“

   „Du darfst deinen Ehemann jetzt küssen, Mrs. Thomasson“, sagte der Richter, was neues Gelächter im Raum auslöste, wegen des geänderten Protokolls. 

   „Danke. Ich glaube, das werde ich tun“, antwortete Margot und sah ihren Ehemann an.

   Zwei Minuten vergingen, in denen sie ihren ersten tiefen, leidenschaftlichen Kuss als verheiratetes Ehepaar genossen. 

   Lange bevor der Kuss vorbei war, drangen Pfiffe durch die Stille des Raumes. 

   Schließlich hob Adam den Kopf und sah sich um. „Seid ihr immer noch alle da?“, fragte er, offensichtlich wünschend, dass sie alle nach Hause gegangen waren. Dann beugte er sich vor, schwang sie hoch gegen seine Brust, wobei er darauf achtete, ihren Rock nicht zwischen ihren Schenkeln und seinem Arm einzuklemmen. Er drehte sich um und ging durch die Menge, die sich vor ihm teilte, zum Foyer. An der Treppe drehte er sich zur Menge um und grinste breit. „Es gibt Champagner und Desserts im Esszimmer. Der Letzte, der geht, macht bitte die Lichter aus und die Tür zu.“

   „Bleibst du nicht hier und feierst mit uns?“, fragte Clyde mit einem Lachen. Die kleine Frau, die er als seine Frau Emily vorgestellt hatte, ermahnte ihn still zu sein.

   „Nein, danke, wir müssen unsere Flitterwochen anfangen“, sagte Margot.

   Adam drehte sich um und trug sie die Treppe rauf.

    

    

   





   







   Kapitel 8

    

    

    

   Margot hob ihren Kopf von Adams Brust und stöhnte. Sie blinzelte zur Tür, wo jemand grob klopfte. „Was?“, wollte sie wissen.

   „Es ist acht Uhr und du hast dreißig Minuten zum aufstehen und anziehen. Wir müssen um neun beim Gericht sein“, antwortete Matts tiefe Stimme.

   „Warum?“ Margot schob sich in eine sitzende Position und versuchte, sich den Schlaf vom Gesicht zu reiben.

   „Weil du Papiere unterschreiben musst wegen der Zeremonie gestern Abend. Oh, und ich brauche dich als Zeugin.“

   „Zeugin für was?“, fragte Adam, ohne die Augen zu öffnen oder sonst einen Muskel zu bewegen. 

   Bis eben hatte Margot gedacht, dass er noch schlief. Sie waren gestern gleich nachdem die letzte Gruppe Rudelmitglieder an die Tür geklopft hatte, um sich zu verabschieden und ihnen viel Glück für ihre Ehe zu wünschen, eingeschlafen. 

   „Meine Ehe bezeugen. Leigh weigert sich, heute Nachmittag mit mir nach Santa Fe zu kommen, wenn sie keinen Ring an ihrem Finger trägt. Jetzt schwingt eure Ärsche aus dem Bett und zieht euch an. Was Nettes bitte, okay?“

   Bei der Erwähnung einer weiteren Hochzeit und Matts bevorstehender Abreise, wurde Margot munter. „Er heiratet. Sie“, stöhnte sie, fiel auf die Matratze zurück und kuschelte sich in Adams Wärme. „Warte mal. Was meinst du mit, du gehst heute Nachmittag nach Santa Fe zurück?“

   „Ich bin hergekommen, um meinen neuen Schwager kennenzulernen, und das habe ich getan. Jetzt muss ich zurück zu meiner Arbeit und meine Gefährtin muss sich an ihr neues Heim gewöhnen, aber erst muss ich heiraten.“

   „Ich bin sicher, dass ihre Eltern auch noch ein Wörtchen mitzureden haben“, warf Adam ein, streckte sich und setzte sich auf. „Betrachte es von der guten Seite, Baby. Leigh wird in New Mexico sein und kann dich nicht mehr anfallen.“

   „Aber sie wird meine Schwägerin sein“, jammerte Margot. Sie rollte auf den Bauch und begrub ihren Kopf unter ihrem Kissen. 

   „Und er mein Schwager. Mach dir keine Sorgen. Ich glaube, er ist in der Lage, sie unter Kontrolle zu halten. Er scheint der Einzige zu sein, der das kann. Jetzt steh auf und zieh dir ein nettes Kleid für die Hochzeit deines Bruders an.“ Adam strich ihr über den Rücken und klatschte ihr auf eine Pobacke.

   „Seid ihr beide jetzt aus dem Bett?“, fragte Matt hinter der Tür.

   Adam rollte aus dem Bett und hob Margot in seine Arme. „Keine Sorge, wir sind gleich fertig. Kannst du jemanden Kaffee raufbringen lassen?“

   „Ich habe ein Tablett gleich hier“, sagte Matt und rüttelte am Türknauf. „Mach auf und es gehört dir.“

   Margot quietschte und wehrte sich, runtergelassen zu werden, als sich Adam zur Tür umdrehte. „Lass mich runter. Ich will nicht, dass er mich so sieht“, protestierte sie.

   Adam gab nach und sobald ihre Füße den Boden berührten, sauste sie ins Bad. Sie nahm eine schnelle Dusche und als sie sich abgetrocknet hatte, stand Adam mit einer Tasse ihres Lieblingstees bereit.

    

    

   Dreißig Minuten später gingen sie Hand in Hand aus ihrem Zimmer und die Treppe runter. Matt und Leigh standen mitten im Foyer, gefangen in den Armen des anderen, und küssten sich, als ob das Ende der Welt bevorstand.

   Matt trug seine schwarzen Stiefel, schwarze Hosen und ein weißes Anzugshemd. Leigh trug das schwarze Polo-Shirt, in dem sie gestern Abend gelandet war. Margot wandte den Blick ab, als sie bemerkte, dass Matt das Shirt angehoben hatte und seine Hände ihren nackten Hintern umschlossen. Sie brauchte einen Moment, um zu erkennen, dass ihre Haut von einem dunklen Pink überzogen war, als wäre ihr in den letzten paar Stunden irgendwann ordentlich der Hintern versohlt worden. 

   „Entschuldigt uns, wir gehen einfach in die Küche und warten auf euch. Die Couch im Wohnzimmer ist wirklich bequem für das, worauf ihr hinarbeitet“, sagte Adam mit einem dreckigen Lachen. Er drehte Margot zum Flur, der zur Rückseite des Hauses führte.

   „Danke, aber wir warten damit bis später“, sagte Matt, nachdem er den Kuss unterbrochen hatte, aber seine Frau nicht losließ, die jammerte, weil ihr die Erfüllung verweigert wurde.

   Als sie herumzappelte und versuchte, sich von ihm freizumachen, festigte er einfach nur seinen Griff und sie jaulte schmerzvoll auf. 

   Margot versuchte, sich umzudrehen, aber Adam legte seinen Arm um sie. „Lass sie allein“, befahl er in einem sanften Ton.

   „Aber er tut ihr weh“, argumentierte sie.

   „Nein, er diszipliniert sie, und das wird Leigh in Zukunft sehr häufig brauchen. Wusstest du nicht, dass er ein dominanter Mann ist?“

   Margot schüttelte den Kopf. „Muss etwas sein, das er vergessen hat mir zu erzählen. Wie die Tatsache, dass er ein Gestaltwandler ist. Ich frage mich, welche anderen netten Sachen er mir nie erzählt hat.“

   „Ich mag Frauen unterwürfig aber temperamentvoll, und ich mag meinen Speck bis ungefähr zehn Sekunden vor Presskohle gebraten“, scherzte Matt, als er und Leigh bei ihnen ankamen.

   „Sieht so aus, als ob dein Wunsch, was die Frau angeht, in Erfüllung gegangen ist. Was den Speck angeht, werden wir Mrs. Nicholas daran arbeiten lassen.“

   „Vielleicht das nächste Mal. Jetzt müssen wir bei Leighs Haus anhalten, damit ich das Kleid aussuchen kann, das sie anziehen wird, und sie einpacken kann, was sie heute Nachmittag mitnehmen will.“

   Adam sah nachdenklich aus. „Warum wartest du mit dem Abreisen nicht bis morgen und wir nehmen euch mit? Santa Fe liegt auf unserer Route.“

   „Auf unserer Route wohin?“, fragte Margot und fühlte sich mal wieder wie Alice, die in einen Hasenbau gefallen ist. Konnten sie einfach so in ein Flugzeug springen und wegfliegen? Brauchte man für so was keine Planung, Reservierungen und Zeitpläne?

   „Neuseeland. Wir verbringen unsere Flitterwochen in einem der wenigen Länder der Welt, das sich einen Dreck darum schert, wer ich bin. Danach vielleicht ein Abstecher nach Australien, und Fiji auf dem Heimweg. Natürlich nur, wenn das die Lady des Milliardärs zufrieden stellt.“ 

   Margot warf sich ihm entgegen und küsste jeden Zentimeter seiner Haut, den sie erreichen konnte. Sie schlang die Arme um seine Hüften und klebte an ihm wie eine Efeu-Ranke. „Das stellt mich sehr zufrieden“, sagte sie, fand seine Lippen und küsste ihn mit aller wiederaufflammender Leidenschaft, die sie noch im Körper hatte.
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   Sinclair Malone hat genug. Nach einem Streit mit ihrem Lover Jackson Matthews denkt sie, wie schon so viele Male zuvor, dass es zwischen ihnen aus ist – aber diesmal endgültig. Doch bald stellt sich heraus, dass Jackson da ganz anderer Meinung ist. 

    

   Jackson wurde in der Vergangenheit verletzt und hat Angst vor seinen Gefühlen für Sinclair. Er will die kreative Schönheit nicht verlieren, aber sein Leben ist so hektisch, dass er nicht viel Zeit für sie hat. Da er weiß, dass sie auf den BDSM-Lifestyle neugierig ist, lädt er sie in den Club Esoteria ein, wo er einer der Barkeeper ist. 

    

   Als ziemlich untypische Sub ist Sinclair damit einverstanden, für einen Abend devot zu sein, wenn sie dadurch Jackson näherkommt. Kann ihre Beziehung sich nach einer Nacht im Club Esoteria weiterentwickeln? Oder wird sie für ihn immer nur die Frau auf Abruf bleiben? 

    

    

   Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt und einer M/F/M-Szene. Die einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen. 

    

    

   Länge: rund 22.100 Wörter 

    

   





   







   FRAU AUF ABRUF

    

    

   Prolog

    

    

   „Was hast du an?“ Jackson Matthews Stimme war zu dem tiefen, sexy Tonfall gesenkt, der sie jedes Mal heiß machte.

   Sinclair Malone schluckte und drückte das Telefon fester an ihr Ohr. Ihre feuchte Muschi zuckte und triefte, als ihre ohnehin schon harten Nippel noch steifer wurden. Wie bei ihren Telefonaten der letzten sechs Monate üblich, hatten sie fast eine Stunde lang über alles und nichts gelacht und geredet. Aber, wie ebenfalls üblich, wuchs die sexuelle Spannung zwischen ihnen über die Telefonleitung.

   Mit Blick nach unten fragte sie sich, ob sie ihm die Wahrheit erzählen oder lügen sollte. Aber sie hatte ihn noch nie angelogen, egal wie unangenehm die Wahrheit auch sein mochte. Diese Beziehung hatte sie so viel über sich selbst gelehrt, aber sie wusste auch, dass sie noch viel zu lernen hatte.

   „Ein übergroßes T-Shirt und Höschen“, antwortete sie und lachte, als sie erkannte, wohin das Gespräch führte. Nämlich dorthin, wo es fast jedes Mal endete, wenn sie sprachen, vor allem bei diesen Telefonaten am späten Abend, wenn Jackson bei seiner Schicht auf der Feuerwache war.

   „Wo bist du?“

   „Auf dem Sofa. Wo sollte ich sonst sein?“ Sinclair stand auf und ging den Flur hinunter in ihr Schlafzimmer, da sie intuitiv wusste, was er wollte.

   „Zu dieser Stunde solltest du im Bett sein, unter die Decke gekuschelt. Und dabei, dich auszuziehen.“ 

   Der in seiner Stimme schwingende Unterton von Macht schickte Sinclair Schauer über den Rücken, als sie ihr T-Shirt über den Kopf zog und es an den Türknauf der Schlafzimmertür hängte.

   „Aber es ist kalt“, neckte sie ihn, als sie ihr Höschen herunterschob und quer durch den Raum zu ihrem Bett ging.

   „Keine Sorge, Baby, dir wird nicht lange kalt sein“, versprach er.

   Sinclairs Atem stockte vor Erwartung, als sie die Decke zurückzog und sich hinlegte. Das seidige Baumwolltuch strich über sie, rieb gegen ihre geschwollenen Brustwarzen, und sie stöhnte. Der glatte Stoff fühlte sich kühl auf ihrer warmen Haut an, die normalerweise bedeckt blieb.

   „Und was jetzt?“, fragte sie leise.

   „Schließ die Augen und entspann dich. Stell dir vor, ich wäre da, neben dir, und würde mit meinen Fingern über deine Haut streichen, deinen Körper hinauf zu deinen hübschen Mädels“, wies die tiefe Stimme an.

   Sinclair tat, was er sagte, und ihr Puls beschleunigte sich, ihre Atmung wurde flach. Als seine Worte Bilder in ihrem Kopf heraufbeschworen, klemmte sie ihr Telefon zwischen ihr Ohr und das Kissen, damit sie beide Hände entsprechend seiner Worte langsam über ihren Körper bewegen konnte. Ihre Fingerspitzen strichen über eine Brust und dann die andere.

   Ihr Atem wurde zu Keuchen, da seine Worte sie mehr und mehr erregten. Seine Stimme blieb tief und dunkel, und der Ton ließ Hitze und Zittern zugleich durch ihren Körper bis zu ihren Beinen wandern. Ihr Bedürfnis zu kommen wuchs, bis sie kleine wimmernde Geräusche zu machen begann, die er, wie sie wusste, über das Handy hörte. 

   Gemäß seiner Anweisung wanderte eine Hand an ihrem Körper nach unten, über die Hüften zum Ansatz von ihrem Schlitz. Als sie über die Außenseite ihrer Schamlippen streichelte und dann Druck auf ihre Klitoris ausübte, stockte ihre Atmung. Schließlich konnte sie nicht länger warten.

   Sie schob einen Finger zwischen ihre unteren Lippen, umkreiste ihre Klitoris, wanderte dann zu ihrem Eingang nach unten und wieder zurück. Ihre andere Hand spielte weiterhin mit ihren Brüsten und ließ sie für einen Moment wünschen, sie hätte eine dritte Hand. Sie holte Luft, als ein aufregendes Kribbeln von Titten und Klitoris ausgehend ihren ganzen Körper einschloss, bevor es sich wieder auf ihre Muschi konzentrierte.

   Sie kam ihrem Orgasmus immer näher, kämpfte aber darum, nicht zu kommen, wie sie es bei jeder dieser Unterhaltungen tat.

   „Halt dich zurück, Baby“, sagte er und seine Atmung klang schneller und schärfer in ihrem Ohr.

   Sie wimmerte, als alles in ihr sich immer mehr anspannte, bis sie dachte, ihr Körper würde implodieren.

   „Halt dich zurück, Sonnenschein ... halte durch, nur noch ein wenig länger ... okay, komm jetzt“, hörte sie ihn geradeso über ihr eigenes schweres, keuchendes Atmen sagen. „Ich komme“, stöhnte er, und erreichte seinen eigenen Höhepunkt.

   Sinclair kniff ihre Klitoris und schrie auf, da ihr Orgasmus sofort über sie hinwegrollte wie ein Bulldozer.

   Als sie sich erholt hatten, sprachen sie über Belanglosigkeiten, bis Jackson sagte: „Okay, Baby, schlaf gut. Ich werde mich später melden.“ 

   „Pass auf dich auf“, erwiderte sie automatisch.

   Nachdem sie aufgelegt und das Handy auf dem Nachttisch neben dem Bett abgelegt hatte, rollte Sinclair auf ihre Seite und drückte das Ersatzkissen an ihre Brust. Wieder einmal sehnte sie sich nach der Nacht, in der Jackson bei ihr sein und mit ihr kuscheln würde, während sie in den Schlaf driftete.

    

    

   * * * *

    

    

   Drei Wochen später ignorierte Sinclair die Elefanten, die in ihrem Bauch eine Polka tanzten, als Jackson durch die übergroße Garage zu ihr stolzierte. Ihn hier in der Feuerwache zu sehen, ließ sie ihr Höschen durchfeuchten, zumal er seine dunkelblaue Uniform trug und geschniegelt und gestriegelt aussah. Ein Meter achtzig gut trainierter Muskeln, die die Feuerwehr-Uniform so verdammt gut zur Geltung brachten.

   Obwohl sie sich für diese Begegnung schick gemacht hatte, fühlte Sinclair sich im Vergleich zu ihm altbacken. Warum fiel es ihr so schwer, sich bei diesem Mann zu entspannen, so sehr sie es auch versuchte?

   Sie wusste, dass die anderen Männer, die in dieser Schicht arbeiteten, zwar gerade außer Sicht waren, aber wahrscheinlich jedes Wort hören konnten, doch ausnahmsweise war es ihr einmal egal, was sie hörten. Sie wollte nur sagen, was sie zu sagen hatte, damit sie nach Hause gehen konnte. Vielleicht würden große Mengen Alkohol den Schmerz in ihrer Seele lindern, den sie schon seit Monaten mit sich herumschleppte, während sie sich Lügen über das einredete, was sie und Jackson wirklich miteinander hatten.

   „Sinclair? Was ist los, Sonnenschein?“ 

   Seine Frage ignorierend, nahm Sinclair einen tiefen Atemzug und wünschte, sie würde sich nicht fühlen, als ob sie sich übergeben müsste. Sie starrte für einen Moment in seine kobaltblauen Augen, dann senkte sie ihren Blick auf sein Kinn. „Es tut mir leid, hier so aufzukreuzen, aber du hast seit drei Wochen nicht angerufen und ich beschloss, die Gelegenheit zu nutzen.“ Sie machte eine Pause um schnell Luft zu holen, bevor sie fortfuhr.

   „Ich kann das nicht mehr machen. Ich kann nicht weiter dein schmutziges kleines Geheimnis sein. Ich verdiene etwas Besseres, als wie eine Gummipuppe behandelt zu werden, mit der du spielen kannst, wenn du Dienst hast und dir langweilig ist. Ich verstehe, dass deine Ex-Frau dir weh getan hat, und das tut mir leid. Niemand verdient diese Art von Schmerz. Aber du hast dein Leben mit so viel Arbeit gefüllt und Dingen, die du für alle anderen tust, dass du keine Zeit für eine neue Beziehung hast, egal wie sehr ich möchte, dass es anders wäre. Ich bin es satt, für dich nur eine Frau auf Abruf zu sein, weil du zu viel Angst hast, mir zu vertrauen.“ 

   Sinclair nahm einen tiefen Atemzug und drehte sich halb um, wobei ihr Blick auf den glänzenden Löschzug, der neben ihr stand, fiel. „Mir wurde auch weh getan, aber ich habe mich geöffnet und dich in mein Leben gelassen. Du kennst meine Telefonnummer, meine Adresse, verdammt, sogar Max hat seine Zustimmung gegeben, und der mag sonst niemanden. Ich dachte, wenn ich geduldig wäre und dir die Zeit und den Raum lasse, die du brauchst, würdest du mir vielleicht genug vertrauen und dich selbst etwas öffnen und etwas über dich erzählen, aber das hast du nicht getan.“

   Sie machte eine Pause, um wieder Luft zu holen, und bevor er antworten konnte, sprach sie weiter. „Beziehungen, wenn du das, was wir haben, so nennen willst, sollten aus Geben und Nehmen bestehen, aus Offenheit. Das Problem ist, dass du nicht offen bist und nichts über dich verrätst. Jedes Mal, wenn ich freundlich zu dir bin und dir zeige, dass mir etwas an dir liegt, in dem Versuch, einen Schritt nach vorne, zu etwas mehr, zu machen, meldest du dich wochenlang nicht mehr. Ich bin die Unsicherheit satt, ob du mich je wieder anrufen wirst oder nicht. Ich bin es satt, mir vorzulügen, dass, wenn ich nur lange genug warte, du schon irgendwann ein paar von diesen Mauern einreißen wirst, die zwischen uns stehen.“

   Sinclair nahm noch einen Atemzug. „Ich will nicht mehr versuchen, zu beweisen, dass du mir vertrauen kannst. Also habe ich beschlossen, die Hoffnung auf ein Uns aufzugeben. Wenn du dich nicht öffnen und Teile deines ach so mysteriösen Lebens mit mir teilen kannst, damit wir etwas Beständiges aufbauen können, ist es vorbei. Wenn du entscheidest, dass du das nicht kannst, dann wünsche ich dir alles Gute und hoffe, du wirst eines Tages die richtige Frau treffen, der du vertrauen kannst.“ 

   Sie sah ihn ein paar rasende Herzschläge lang an, nicht überrascht, weit aufgerissene Augen und einen schockierten, Reh-vor-Scheinwerfern-Ausdruck auf seinem Gesicht zu sehen. Ohne ein weiteres Wort ging Sinclair durch das offene Garagentor und über den Parkplatz zu ihrem Auto.
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